61. 


as Abonnement 
au 
Ku mit Ausnahme der 
Blat ang lich erscheinende 
für die S ägt vierteljährlich 
für nt poſen 16 Thlr., 
danz Preußen 1 Thlr. 
A Sgr. 


ahn Weſtellungen 


— alle Poſtanſtalten des 
und Auslandes an. 


Amtliches. 


Nase lin, 11. März. Se. K. H. der Prinz-Regent haben, im Namen Sr. 

Oo des Königs, Allerguädigſt geruht: Den Pfarrer Fiſcher in Bordzi⸗ 

erſeck uperintendenten der Diözeſe Stargard» Berent, und den Pfarrer 

nen; ſo de in Oſterode er Superintendenten der Diözeſe Oſterode zu ernen⸗ 

K. Hof. A ie dem Apotheker Balduin Ludwig zu Kroſſen das Prädikat eines 
Se. pothekers zu verleihen. 

kommen. H. der Prinz Albrecht von Preußen iſt von Dresden ange⸗ 


an al. 62 des „St. Anz.8“ enthält Seitens des K. Miniſteriums des In⸗ 
det Reue Zirkularerlaß vom 22. Dez. 1859, betr. die Annahme der Zöglinge 
eine Venpulen als Zivilſupernumerarien bei den Provinzialbehörden; fo wie 
dürftig, IM ung vom 1. Januar 1860, betr. die Ausdehnung der den hülfäber 
Warten 1 amilien zum Dienſte eingezogener Reſerve⸗ und Landwehrmann⸗ 

oe Kreiſen zu gewährenden Unterſtützungen auf die Familien der 


Telegramme der Poſener Zeitung. 

off Turin, Sonnabend, 10. März. Nach hier einge⸗ 
beigen Nachrichten aus Modena war General Wilden: 
nn daſelbſt eingetroffen. — Es kommen eine Menge 
eigene in die Stadt, um ihre Namen in die Wahlliſten 
an den gen. Die Geiſtlichkeit von Modena hat eine Adreſſe 

5 N Gouberneur geſandt, in der fie ihre Wünſche für die 
tion ausſpricht. 
Direkt ien, Sonntag, 11. März Vormittags. Gegen den 
geri tt der öſtreichiſchen Kreditanſtalt Herrn Richter ift eine 
tat liche Unterſuchung verfügt worden. Der Verwaltungs⸗ 
igt zeigt an, daß die Kreditanſtalt dabei gänzlich unbethei⸗ 
ge ſei und daß deren Geſchäfte einen ungeſtörten regelmäßi⸗ 

u Fortgang haben. N 

aris, Sonntag, 11. März Nachmittags. Der 

M. gat eine erſte Verwarnung erhalten wegen eines am 
Grundpri⸗ gebrachten Artikels, welcher Angriffe gegen die 
pringipien des Chriſtenthums enthält. 
— * aus Chamber vom geftrigen Tage melden, 
Annech in allen Gemeinden Savoyens 

g ’ lagen worden 
hi, welche die Bevölkerungen Lenser, Me Woürben be⸗ 
fen werden, darüber abzuſtimmen, od ſie mit der ſardini⸗ 
u Monarchie bereinigt bleiben wollen oder die Annexion 
” Frankreich wünſchen nach dem von dem Parlamente feſt⸗ 

ſezten Modus. (S. Nr. 60.) 

(Eingegangen 12. März 8 Ubr Vormittags.) 


„Siecle 
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Dentſchland. 
chi Preußen. (Berlin, 11. März. [Vom Hofe; Ber 
hend enes.] Die Königin hörte heute Vormittag mit mehreren 
Volg und fürſtlichen Perſonen die Predigt in der Friedenskirche zu 
lt dam und machte darauf mit ihrem hohen Gemahl bei dem 
Ne nen Wetter eine Spazierfahrt. Mittags wollten der Prinz ⸗ 
Maul und die Prinzeſſin von Preußen der Königin einen Beſuch 
Nawe, doch ließen ſie wiederum abſagen. Wie ich erfahre, iſt dies 
Sn gelbehen, weil der Prinz-⸗Negent in den erſten Tagen dieſer 
de ruppenbeſichtigungen in Potsdam abhält und alsdann der 
der (Bin täglich jeine Veſuche machen will. Zur Tafel waren von 
Meudönigin der Präſident a. D. v. Kleiſt und die Generale v. 
umann und v. Williſen geladen worden. Der Prinz⸗Negent hat 
N letzten Tagen ſehrangeſtrengt gearbeitet und viel mit den Mini⸗ 
be bent wen brachte dies mit der Vorlage, dieArmeeorganiſation 
hung lend, in Verbindung und wie ein Flugfeuer ging das Gerücht 
dale n ſere Stadt, die Vorlage ſolle zurückgezogen werden; ich 
Mh, ledoch nirgends dies Gerücht bestatigen hören, (Sit auch 
erlich daran zu glauben. D. Red.) Geſtern Nachmittags 5 Uhr 
Jin en der Prinz⸗Regent, die Prinzeſſin von Preußen, die Prinzeſ⸗ 
Karl und andere hohe Herrſchaften den im wiſſenſchaftlichen 
Jaan in der Singakademie vom Dr. Goſche über Palmyra und 
Hen bia gehaltenen Vortrag und fuhren darauf nach dem Victoria⸗ 
\ ler, wo zum erſten Male „II Trovatore“ gegeben wurde. Nach 
die Schluß der Vorſtellung war im Palais Theegeſellſchalt, zu der 
n von Fürſtenberg, der Fürſt und die Fürſtin von Hohen⸗ 
a und andere diſtinguirte Perſonen geladen waren. Heute 
dal ittag arbeitete der Prinz⸗Regent mit den Miniſtern v. Auers. 
und v. Schleinig, die Prinzeſſin von Preußen ru mit 
Guy dingen und der Prinzeſſin Friedrich Wilhelm dem eng iſchen 
fing Ledienſte im Schloſſe Monbijou bei; in der DAHIN 
ii war die Prinzeſſin Karl, der Prinz Albrecht (Sohn) und die 
en Afin Alexandrine beſuchten die Matthäitirdye, Mittags Ruck. 
h rt ch die hohen Herrſchaften im Thiergarten und bei der Rück⸗ 
af A Stadt machten die Prinzeſſin von Preußen und die Prin⸗ 
Um Iniedrich Wilhelm der Fürſtin von Fürſtenberg einen Beſuch. 
itgti bt war Familientafel beim Prinzen Friedrich; mit den 
Prin edern der königlichen Familie erſchien an derſelben auch der 
offen Albrecht, welcher geſtern Morgen von Dresden hier einge⸗ 
don dul; außerdem nahmen an derſelben Theil der Prinz Auguſt 
beide SArttemberg, der Fürſt und die Fürſtin von Hohenzollern, deſſen 
eck. oͤhne, Erbprinz Leopold und Prinz Karl, Herzog Wilhelm von 
die b enburg, der Nachmittags aus Brandenburg hier eingetroffen war, 
deres. Prinzen und andere hohe, unſerm Königshauſe naheſtehende 
chaften. Abends wollten die Prinzen und Prinzeifinnen das 


Montag den 12. März 1860. 


den Thee einnehmen. — Der Prinz⸗Regent hat befohlen, daß der 
lebenslang das Gehalt gezahlt werde, welches die Tochter ſeither be⸗ 
zogen hatte; auch die Prinzeſſin von Be hen hat der Mutter ein 
anſehnliches Geldgeſchenk einhändigen laſſen. — Der General⸗ 
Feldmarſchall v. Wrangel gab heute Nachmittag ein großes Diner. 
Unter den Gäſten befanden ſich der Fürſt von Hohenlohe⸗Oehrin⸗ 


Gouverneure von Chambery und 


gen, der Prinz zu Hohenlohe-⸗Ingelfingen, der Herzog von Ratibor 
und andere fürſliche Perſonen, zowie mehrere Generale und Land⸗ 
tagsmitglieder. Unter den Militärs iſt davon die Rede, daß der 
Prinz Friedrich Karl das Kommando des 3. Armeekorps erhalten 
und alsdann theils hier, theils in Potsdam ſeine Reſidenz nehmen 
werde. Dem zeitigen Kommandanten, General Fürſt W. Radzi⸗ 
will, ſoll die Würde eines Oberſt⸗Kämmerers zugedacht ſein. — 
Bekanntlich werden die alten Militärgepäck⸗ und Transportwagen 
ausrangirt und dafür neue von 1 und zweckmäßiger Kon⸗ 
ſtruktion gebaut. Schon wiederholt ſind ſolche von hier nach Mag⸗ 
deburg geſchafft worden und heute Abend gingen wieder ſechs dort- 
hin ab. — Der Architektenverein begeht am 13. Schinckel s Ge⸗ 
burtstagsfeier in Arnim's Hotel. — Der Oberpoſtdirektor Schulz 
ging mit dem Plane um, die Stadtpoſt⸗Expedition in der Zimmer⸗, 
Jakobs⸗, Schadow⸗ und Weinmeiſterſtraße in der Weile zu erwei⸗ 
tern, daß dieſelben auch zu Annahmeſtellen für Päckereien eingerich⸗ 
tet werden ſollten. Das Publikum, namentlich das geſchäftstrei⸗ 
bende, war natürlich über dies neue Projekt ſehr erfreut und harrte 
mit Ungeduld der Ausführung. Se erfahren wir nun, daß dieſer 
Plan von der vorgeſetzten höchften Behörde ſiſtirt worden iſt. Das 
Motiv der Siſtirung ſoll in den bedeutenden Koſten, welche das 
Unternehmen erfordert und in den Abänderungen zu ſuchen ſein, 
welche den Poſtgeſetzen bevorſtehen. — Der frühere Direktor der 
Berlin » Potsdam Magdeburger Eiſenbahn beſitzt bekanntlich im 
Wildpark zu Potsdam Treibhaufer mit den ſeltenſten und pracht⸗ 
vollſten Gewächſen. Eine große Anzahl derſelben wandert alljähr⸗ 
lich nach allen Himmelsgegenden, namentlich iſt es aber Rußland, 
daß ſich ſolche aus Polsdam kommen läßt. Iept hat ein ruſſiſcher 
Fürſt, deſſen Befigungen in der Nähe von Wilna liegen, durch ſei⸗ 
nen Garteninſpekkor fir ca. 4000 Thaler Pflanzen, Sträucher ıc. 
ankaufen laſſen. Di in dieſen Tagen in einem Gü⸗ 
terwagen direk ſchafft und von dort aus per 


Ware 


ben 


RN 


Befehl vom 17. Februar 1851 in das Armee. Oberkommando verwandelt war 
— der 4. Generaldirektion, welche die 5. und 6. Sektion umfaßt und die 


Seitenaltare ein ſehr 1 dicker Mann kniele, eifrig betete und 


in tiefer Zerknirſchung he 1 
lader int Kante der Mobs I feinem Begleiter, dem Oberſtkämmerer 
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Opernhaus beſuchen und darauf im Palais des Prinz » Negenten | 


Mutter der an den Brandwunden verſtorbenen Tänzerin M. Hoelke 


Voſener Zeitung, 


| Doppelte von dem ein und aus, was die erſtere brachte und holte. Obgleich der | 


Verkehr mit China ſehr beträchtlich iſt, ſo ging doch das emſige Bremen dem 
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Iuferate 
(14 Sgr. für die fünfgefpal- 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er- 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an- 
genommen. 


langſamen großen aſiatiſchen Kaiſerreiche in der Ein- ur i 
zul 12 8 5 2 Mill. Dollar voran. Au ee dene ur 1 
wieder die Handelsmarine, ſowohl an einregiftrirten und angeworbenen Schiffen 
wie an Küſtenfahrern und Dampjihiffen. Die Kriegoflolte zählte 90 Segel ⸗ 
ſchiffe, Schrauben und Raddampfer, zuſammen mit faſt 2500 Kanonen. Bee 
hat auf den Weltmeeren 6 Stationen, namentlich im Atlantiſchen Ozean, an der 
braſilianiſchen Küſte, im Stillen und im Mittelmeere, in Oſtindien und an der 
afrikaniſchen Küſte. F = 

— [Iſraelitiſche Kadetten.] Für den nächſten Rezeptions⸗ 
termin des Potsdamer Kadettenkorps find, wie die „Elberf. Ztg. 
vernimmt, zwei Knaben moſaiſchen Glaubens (die Söhne dieſi⸗ 
ger wohlhabender Kaufleute) zur Aufnahme in die Anſtalt ange⸗ 
meldet und zugelaſſen worden. Dieſelben werden gegenwärtig 
von einem Lehrer derſelben durch Privatunterricht zum Eintritte 
vorbereitet. 

— [Ein vermißter Planet.] Es iſt ein Planet verloren 
gegangen, und zwar einer von den kleinſten, die Daphne. Herr 
Luther zu Bilk bei Düſſeldorf hat ſich mit der Bitte, allgemeine 
Nachforschungen veranlaſſen zu wollen, an das Inſtitut in Paris 
gewandt. 

Danzig, 10. März. [Marine.] Der „D. Z.“ zufolge iſt die 
Ordre eingetroffen, mit der Kupferung der neu erbauten Kanonen⸗ 
boote in nächſter Zeit vorzugehen. Man ſcheint hiernach eine bal⸗ 
dige Indienſtſtellung derſelben zu beabſichtigen. 

Koblenz, 10. März. [Verkehrsſtörung] Ein Berg 
ſturz, welcher in der Nacht auf den geſtrigen Tag zwiſchen St. Goar 
und Oberweſel auf die Eiſenbahn herabgefallen it, hat die letztere 
auf einer Strecke unfahrbar gemacht, ſo daß die Züge von und nach 
Bingen an den beiderſeitgen Endpunkten des Sturzes anhalten und 
die Paſſagiere ausſteigen, über den Berg gehen müſſen und dann 
den andern Zug wieder beſteigen. Es find mehrere Hundert Arbei⸗ 
ter mit Wegräumung des Schuttes beſchäftigt, doch dürfte es mehrere 
Tage dauern, ehe die direkten Fahrten zwiſchen hier und Bingen 
wieder durchgehen können. (K. Z.) 

Schlochau, 10. März. [Geſchenk des Prinz-Regen⸗ 
ten.] Se. K. H. der Prinz⸗Regent hat in ſeiner Eigenſchaft als 
Beſitzer der Fideikommißherrſchaften Flatow und Krojanke zur Mil⸗ 
derung des Nothſtandes in dem benachbarten Schlochauer Kreiſe 
aus den Mitteln dieſer Herrſchaften eine Unterſtüzung von 500 
Thlrn. allergnädigſt bewilligt. 


0 ö £ SM 5 0 
ter der Decke zwiſchen den un netten vo is und | 
täuſchen. Man glaubt, daß Napoleon die Einverleib 
yens und Nizza's hauptſächlich deshalb zur Thatſache machen will, 
um das Prinzip der „natürlichen Grenzen“ weiter zur Anwendung 
zu bringen. Hier bereitet man ſich bereits auf einen Angriff Sar⸗ 
diniens vor. Die Beurlaubten werden unter der Hand theils ſchon 
einberufen, theils aufgefordert, ſich für jeden Augenblick bereit zu 
halten. Die Offiziere und Mannſchaften des Armeeverpflegungs⸗ 
weſens ſollen ſchon in der nächſten Zeit nach Venetien vorausgehen, 
um dort, was die Hauptſache iſt, alles für die Subſiſtenz größerer 
Heereskörper Nothwendige vorzubereiten; denn die letzteren ſelbſt 
kann man bei den heutigen Kommunikationsmitteln mit Leichtigkeit 
in wenigen Tagen nach Itatien werfen. Ebenſo findet in allen 
ase Militärwerkſtätten eine außerordentlich rührige Thätigkeit 
tatt, ſo daß Oeſtreich im Augenblicke der Gefahr (man erwartet 
ihn im Frühling) vollkommen kampfgerüſtet und im Stande ſein 
wird, nicht nur den ſardiniſchen Streitkräften die Spitze zu bieten, 
ſondern auch ein Kontingent für die deutſche Bundesarmee zu ſtel⸗ 
len. Die Verhaltungsbefehle für das italieniſche Feſtungsviereck 
ſind, wie ich verſichern höre, bereits vorgeſtern nach Verona abge⸗ 
gangen. — Bekanntlich ſind in der letzten Zeit aus allen Landes⸗ 
theilen jüdiſche Deputationen hier eingetroffen, um dem Kaiſer für 
die verliehene Grundbeſitzfähigkeit der Juden Dank zu ſagen. Auch 
hier in Wien wollten die Juden eine Demonſtration in dieſem 
Sinne machen, und ſo hat denn dieſelbe reiche jüdiſche Dame, Frau 
Herz, auf deren Koſten der Dichter Ludw. Aug. Frankl vor einigen 
Jahren nach Jerusalem reiſte, um dort ein jüdiſches Erziehungs⸗ 
und Krankenpflegehaus zu gründen, am Mittwoch in ihrem Hauſe 
ein großes Dankfeſt für dieſen Akt kaiſerlicher Gnade e, 
welchem alle hieſigen jüdiſchen Notabilitäten und viele Schriftſtel⸗ 
ler (die Redakteure und Mitarbeiter ſämmllicher bieſige. a ournale 
find bekanntlich in der überwiegenden Mehrheit — en) bei⸗ 
wohnten. Frau Herz ſelbſt brachte den Toalt 920 def aiſer aus; 
Herr Joſeph Wertheimer, der Herausgeber des üüdiſchen Kalen⸗ 
i F di in weiteren Kreiſen bekannte und 
ders, den zweiten auf die auch in w Schriftſteller K un 
hochgeſchätzte Dame des Hauſes. En dwig Muguft 3 uranda (Re⸗ 
dakteur der „Oſtdeutſchen Poſt“), ah = b bez Frankl, Kom⸗ 
pert (Novelliſt), Stern Gba . he räiſchen Zeitſchrifth, 
Dr. Landsteiner (Redakteur Ders) genpoſte) der Luſſſpieldichter 
Feldmann und Andere hielten Je ie denen fie nach den neues 
ſten Begünſtigungen um ment ie patriotiſchen Gefühle mit 
der Begeifterung für den b Danke ariſchen Glauben vereinigten. 
Auch in der Synagoge 15 en Dankgebete für das bedeutungsvolle 
kaiserliche Geſchen ſtattgefunden. „Mehrere Juden haben auf 
Grund des 92 Geſetzes bereits hier in der Stadt Häuſer erwor⸗ 
ben. (Pr. J. ; 

— [Tages notizen] Unter den Wünſchen, welche von 
Seiten der ungariſchen Proteſtanten betont werden, verdienen eine 
bejondere Erwähnung: 1) daß ein neues Ehegeſet die Proteſtan⸗ 
ten den Katholiken gleichſtelle, und 2) daß, da man gewiſſe Lehr⸗ 
ſtühle an den Univerſitäten auschließlich mit Katholiken beſetzen 
will, für die betreffenden Fächer überall auch ein Lehrſtuhl für einen 


roteſtantiſchen Lehrer hergeſtellt werde. — Der Boh.“ wird aus 
Auffig che Ebenen gemeldet : Als am 6. März 
Vormittags auf der Schlepphahn in Auſſig ein mit Kohlen bela- 
dener Zug zur Elbe hinabfuhr, brach bei einem Waggon der Zug⸗ 
haken und es rollte ein Waggon in die Elbe, wärend mehrere an⸗ 
dere beſchädigt wurden. Ein weiterer Unfall ift nicht zu beklagen. 
— Die Rinderpeſt iſt in der nächſten Umgebung von Preßburg 
ausgebrochen, doch ſind von Seite der Sanitätspolizei bereits die 
umfaſſendſten Maaßregeln gegen die Verbreitung getroffen worden. 
— Wie die Polit. Uld.“ berichten, wurde im Stuhlbezirke von 
Kun⸗Szent⸗Miklos dieſer Tage eine aus 10— 12 Perſonen beſte⸗ 
hende Genoſſenſchaft von Banknotenfälſchern aufgegriffen. Dieſel⸗ 
ben hatten bisher nicht nur fünfguldige Noten in Umlauf zu brin⸗ 
gen gewußt, ſondern auch bereits die Fälſchung von Hundertern 
vorbereitet, und war die dazu nöthige Platte ſchon in der Arbeit. 
— Der Dichter Caſtelli hat am 6. d. zu ſeinem 81. Geburtstage 
ein ſinnvolles Geſchenk erhalten. Es iſt eine aus ruſſiſchem Silber 
gefertigte Doſe für deſſen renommirte Sammlung. Sie hat die 
Geſtalt einer Lebenslampe, wie dieſe in den Gräbern der alten 
Egyptier zu unauslöſchlicher Dauer aufgeſtellt wurden, iſt innen 
vergoldet und mit der Photographie Meyerbeer's geziert, welche 
die Umſchrift trägt: „Gratulirt ſeinem Freunde Caſtelli zum 81. 
Geburtsfeſte“. Auf der Außenſeite des Deckels befindet ſich, in 
grünen Speckſtein geſchnitten, das Bild des chineſiſchen Philoſo⸗ 
phen und Reformalors Hungfu⸗tſe (Confucius). Caſtelli iſt be⸗ 
kanntlich der Verfaſſer des deutſchen Textes zu den „Hugenotten“. 
— [Zwei öſtreichiſche Noten zur italieniſchen 
Frage.] Auf die ſchon mitgetheilten Depeſchen des Herrn v. 
Thouvenel vom 30. und 31. Januar über die engliſchen Propoſitio⸗ 
nen hat der Graf Rechberg in zwei beſonderen Aktenſtücken geant⸗ 
wortet, die beide vom 17. Februar datirt find In der erſten Note, 
welche die zunächſt an das engliſche Kabinet gerichtete, den übrigen 


aber mitgetheilte Depeſche beantwortet, heißt es: 

Zur Zeit der Unterzeichnung der Präliminarien von Villafranca gab der 
Kaiſer Napoleon, Hr. v. Thouvenel bezeugt es, ſich der Hoffnung hin, daß 
die Neuorganiſation Italiens ſich mit der Wiedereinſetzung der legitimen Ge⸗ 


walten werde vereinigen laſſen. Dieſe Hoffnung, die ſich im Geiſte des Kai⸗ 


ſers Franz Joſeph zu der Höhe einer Ueberzeugung erhob, beſeelte die beiden 
Saupriäke, I ſich N, PS rei je Pa 125 dle ein Ziel zu 
— Der Kaiſer, unſer erhabener Gebieter, willigte darein, ein peinliches 
pfer zu bringen, aber unter der Bedingung, daß dle legitimen Gewalten in 
Mittelitalien wieder eingeſetzt würden. Im Intereſſe der Wiederherſtellung 
des Friedens und in der Soffuung, daß derſelbe durch eine volle Verſtändigung 
mit dem früheren Gegner befeſtigt und reich an heilſamen Reſultaten gemacht 
werden werde, entſchloß er ſich, auf Rechte und Titel zu verzichten, über welche 
er verfügen könnte; aber er weigerte ſich pofitiv, auf Kombinationen einzuge ⸗ 
hen, welche die Rechte Dritter und namentlich derjenigen Fürſten beeinträch⸗ 
tigt hätten, die auf ſeine 11 gebaut. Dem mehr und mehr übergreifenden 
3 der Revolution durch Wiedereinſetzung der entthronten Souveräne eine 
Schranke entgegenzuſtellen und zugleich den Bemühungen des Kaiſers der Fran⸗ 
oſen entgegenzukommen, der durch die enge Vereinigung der Regierungen der 
al binſel mittelt eines föderativen Bandes den Strebungen des Nationalge- 
fühls Genüge zu leiſten beabſichtigte, das war der doppelte Zweck, der ſowohl 
die Akte von Villafranca und Zürich, als den Ideenaustauſch beherrſchte, wel⸗ 
cher in Biarig zwiſchen den beiden Kabinetten vorzugsweiſe in der Abſicht ſtatt 
fand, zur Sicherſtellun e des pollülſchen 8 858 der Friedens⸗ 
tipulationen einen gleicpförmigen ang zu vereinbaren. Der Kaifer hat feine 
Suffaflung der Lage Italiens nicht verändert. Se. Majeſtät iſt noch heute der 
Meinung, wie in Villafranca, es heiße ſich einer gefährlichen Illuſion hinge⸗ 
ben, wenn man ſich ſchmeicheln wollte, man könne aus der flagranten Ver⸗ 
letzung Jahrhunderte alter und durch min Verträge verbriefter Rechte 
eine dauerhafte und regelmäßige Ordnung der Dinge begründen. Frankreich, 
ſagt Hr. v. Thouvenel, iſt ſo ſehr wie irgend Jemand von der Heiligkeit über⸗ 
nommener Verpflichtungen durchdrungen. Wir theilen dieſes Durchdrungenſein, 
und eben deshalb würden wir es tief beklagen, wenn wir ſehen müßten, daß 
ein erſt jo eben zwischen uns und Frankreich abgeſchloſſener Vertrag in Stipula · 
tionen von überwiegender Bedeutung unerfüllt bliebe. Wohlverſtanden, wenn 
die Reſtauration fich nicht verwirklichte, würde in gleicher Weiſe Die Konföde 
ration ein todter Buchſtabe bleiben. Was würde die 9 7 ſein? Der groß⸗ 
herzige Gedanke, in welchem die beiden Kaiſer fs in Villafranca begegneten, 
wäre verurtheilt, volltändig unfruchtbar zu bleiben. Und welches find die 
Hinderniſſe, an denen er geſcheitert jein würde? Ohne dieſelben verkennen zu 
wollen, fad wir weit entfernt, ſie für ſo unüberwindlich zu halten, als ſie ſich 
dem Geiſte des Herrn v. Thouvenel dargeſtellt. Wir behalten uns vor, in 
einer beſonderen ene auszuführen, was uns in dieſer Beziehung zu fagen 
bleibt. Alles in Allem glaubt der Kaiſer, für feinen Theil die Löſung der Fräge 
auf dem Terrain der Vereinbarungen von Villafranca ſuchen zu müſſen, deren 
ſämmtliche Stipulationen, vom rechtlichen Geſichtspunkte aus vollſtändig foli- 
da unter einander zuſammenhängen. Wir würden unſere Mitwirkung nicht 
zu Kombinationen hergeben können, welche den in dem Züricher Vertrag zu 
Gunſten der Rechte der entthronten Souveräne enthaltenen Vorbehalten eine 
Rechnung trügen. Angeſichts eines unſerer gerechten Erwartung fo widerſpre · 
chenden Reſultats würden wir uns in der moraliſchen Unmöglichkeit befinden, 
daſſelbe durch unſere Anerkennung zu ſanktioniren. Dieſe Haltung, und die 
franzöſiſche Regierung ſelbſt, ich bin davon überzeugt, iſt zu gerecht, um fie 
nicht als korrekt zu bezeichnen, ift in den Augen des Kaiſers, unſeres erhabenen 
Gebieters, nicht nur eine Frage der Ehre, ſondern auch der Ausdruck einer 
tiefen politiſchen Ueberzeugung. 


Die zweite Depeſche enthält nun die oben beſprochenen Aus⸗ 
führungen und die Antwort auf die hiſtoriſche Skizze, welche Hr. 
v. Thouvenel vor den Ereigniſſen ſeit dem Frieden von Villafranca 
entworfen hatte. Es heißt darin: 1 

Unter den Hinderniſſen, welche der Verwirklichung der Hoffnung des Kai⸗ 

ſers Napoleon, die Neuorganiſation Italiens mit der Wiedereinſetzung der frü⸗ 
eren Dynaſtien verſöhnen zu können, entgegengeſtanden haben ſollen, zählt der 
r. Miniſter des Auswärtigen die Unthätigkeit und die paſſtve Haltung der 
äupter dieſer Dynaſtien, das Zögern des Souveräns des Kirchenſtaates in der 
Herkelhung von Reformen, endlich das Stillſchweigen auf, in welchem Oeſtreich 
hinſichtlich der großherzigen Intentionen verharrte, die dem Kaiſer Napoleon in 
Bezug auf die Verwaltung Venetiens kundgegeben worden. Es jei uns die Frage 
eſtatiet, in weigert Weiſe die entthronten Souveräne Angeni ts der Situation 
Latten handeln können, welche für ſie geſchaffen wurde. Es iſt unnöthig, hier 
die Urſachen wieder aufzuzählen, welche Die Erhebung Mittelitaljens zuwege ger 
bracht. Dieſe Thatſachen gehören gegenwärtig der Domäne der Gewichte an. 
Sardinien iſt es, welches, nachdem es von langer Hand 112 die Bewegung vor⸗ 
bereitet, dich ihrer bemächtigte, um ſie ſeinen Zwecken dienſtbar zu machen. Sar⸗ 
diniſche Agenten find es, welche durch die Ausmerzung aller der Anhänglichkeit 
an die frühere Ordnung der Dinge verdächtigen Elemente die Verwaltung reor⸗ 
ganiſirt haben; ſardiniſche Offiziere find es, welche die Armee der Liga gebil- 
det. Gerade gest ift der Kriegsminiſter Sr. ſardiniſchen Diajejtät gleichzeitig 
Oberbefehlshaber der Armee der Liga, und mehrere ſardiniſche Generale leiten 
die militäriſchen Rüftungen, welche in Bologna betrieben werden. Die infur- 
irten Länder ſind unter das Regime einer Militärdiktatur geſtellt; jede Kund⸗ 
ebung zu Gunſten der fegitimen Souveräne iſt als Verbrechen des Hochver⸗ 
raths verfolgt 70 Fünf Sechsthelle der Bevölkerung find von den Wahl. 
operationen ausgeſchloſſen und die, welche das Wahlrecht auszuüben im Stande 
waren, haben nur Under DEM Deu des Terrorismus abgejtimmt, welchen die 
herrſchende Partei in Anwen Ding gebracht. Wir hätten, Angeſichts eines jo ge- 
waltthätigen Zuſtapdes tes die entthronten Souveräne ihre Stimme 
vernehmen laſſen können? cite 1170 die Aufnahme, welche die Häupter der 
Bewegung unfehlbar ihren beſtkombinürten Manifeſtationen bereitet hätten, 
ihrer Würde einen nicht wieder gut zu . G de Neeb und ihre Zu⸗ 
kunft zwecklos kompromittirt haben elches auch die Reformen fein mochten, 
welche der Souvorän des Kirchenſtaates in ſeinen Ländern einzuführen — 05 
ſen war und würde es paſſend Be jein, fie in dem Augenblicke zu verkündi⸗ 
gen, wo eine faktiöſe Verſammlung in Bologna ſeine Thronentſetzung ausſprach! 


2 


Was endlich Venetien betrifft, ſo beſtehen die hochherzigen Intentionen, welche 
der Kaiſer, unſer erhabener Gebieter, in dieſer Beziehung in Villafranca an den 
Tag legte, freilich unter Wahrung ſeiner Unabhängigkeit und ſeiner Autonomie 
gegen alle und jede fremde Einflüſſe, in ihrer ganzen Integrität fort. Wenn 
dieſe Intentionen ſich noch nicht zur That geftaltet haben, wer trägt die Schuld 
daran? Iſt es nicht gemeinkundig, daß der Frieden von Villafranka für die rer 
volutionäre Partei das Signal geweſen iſt, eine Thätigkeit zu verdoppeln, Der 


ren Gegenſtand und zugleich Opfer Venetien war? Haben nicht die zu dieſem 


Zwecke gebildeten Komité's unter der Aegide Sardiniens unerhörte Anſtrengun⸗ 
gen gemacht, um die venetianiſchen Provinzen zum Aufftand zu bringen? Wir 
appelliren in dieſer Beziehung an das Zeugniß der tapferen und loyalen franz. 
Armee, unter deren Augen die Manöver vor ſich gingen, und die, davon find wir 
überzeugt, das Gefühl der Indignation getheilt hat, welches bei uns dieſer ſchlei⸗ 
chende Krieg erregte, der im Schatten eines erſt eben unterzeichneten Friedens fort⸗ 
führt wurde. Die e der Unordnung haben Venetien in allen Richtungen 
durchkreuzt, überall das Feuer der Zwietracht anfachend; es iſt ihnen jo trefflich ge⸗ 
lungen, daß die Regierung die gebieteriſche Pflicht gefühlt hat, den friedlichen 
Bürgern durch die Ergreifung ſtrenger Maaßregeln gegen die unverſöhnlichen 
Feinde der öffentlichen Ruhe denjenigen wirkſamen Schutz zu gewähren, auf 
welchen ſie ein geheiligtes Recht haben. Würde die kaiſerl. Regierung glücklich 
inſpirirt geweſen ſein, wenn ſie einen ſolchen Augenblick wählte, um den Inten⸗ 
tionen Folge zu geben, auf welche Hr. v. Thouvenel anſpielt? An die Reihe der 
Anſtrengungen erinnernd, welche die franzöſiſche Regierung im Intereſſe der 
Reſtauration gemacht, hebt der Miniſter auch die Miſſionen hervor, die dem 
Grafen Reiſet und dem Fürſten Poniatowski anvertraut wurden, und die nach 
der Meinung des Hrn, v. Thouvenel an dem Widerſtande der Bevölkerungen 
geſcheitert find. Aber konnte man nicht, ohne Gefahr ſich zu täuſchen, dieſes Miß⸗ 
lingen auch zum großen Theil den Zuſicherungen zuſchreiben, welche andere Or⸗ 
gane der franzöſiſchen Regierung ſeit dem Frieden von Villafranca gegeben, und 
aus welchen die herrſchende Partei die Ueberzeugung geſchöpft, daß die Anwen⸗ 
dung von Gewalt von den Mitteln zur Bewerkſtelligung der Neftauration aus 
geſchloſſen ſei? Durch ein ſolches Verſprechen vollſtändig beruhigt, hatten die 
Regierenden augenſcheinlich ein Snterefte, taub zu bleiben gegen die Inſinuatio⸗ 
nen, welche ihnen im Sinne der Reſtauration zugingen, und rückhaltslos alle 
Mittel, über welche eine beſtehende Gewalt jederzeit verfügt, in Anwendung zu 
bringen, um die wahre Meinung der Majorität zu hindern, ſich geltend zu ma⸗ 
chen. Wie dem auch ſei, Frankreich blieb dabei nicht ſtehen. Es provozirte das 
Zuſammentreten eines Kongreſſes, in der Hoffnung, mit der Beihülfe Europa's 
über den Widerſtand zu triumphiren, dem die iſolirten Pläne Frankreichs be 
gegnet waren. Weil wir uns dieſer Hoffnung zugeſellten, willigten wir ein, uns 
an dem Kongreß zu betheiligen, nachdem wir die Gewißheit erlangt hatten, daß 
die franzöſiſchen Bevollmächtigten mit denen Oeſtreichs in dem Gelſte vollſtän⸗ 
digen Einvernehmens handeln würden, um den durch den Züricher Vertrag vor⸗ 
behaltenen ſouveränen Rechten Achtung zu verſchaffen, und den anuexioniſtiſchen 
Tendenzen entgegenzutreten. So ſtanden die Sachen, als ein unvorhergeſehenes 
Ereigniß die Situakion weſentlich modifizirte. Pläne begünſtigen, welche den 
Zweck hatten, die territoriale Integrität des Kirchenſtaates » beeinträchtigen, 
das hieß die Grundlagen des zwiſchen uns und Frankreich jo glücklich zuwege 
gebrachten Einverſtändniſſes alteriren. Denn die Erhaltung dieſer Integrität 
wurde bis dahin in allen Verhandlungen zwiſchen den beiden Kabinetten als 
eine außerhalb aller Diskuſſion ſtehende Frage betrachtet, und der Art. XX. des 
Züricher Vertrages 15 fie aus demſelben Geſichtspunkte an. Während man ſich 
von allen Seiten die Frage vorlegte, welche Ausſichten auf Erfolg der Kongreß 
unter dem Einfluß ſo merklich veränderter Umſtände noch haben könnte, kam 
Frankreich ſelbſt zu dem Entſchluß, ihn auf unbeſtimmte Zeit zu vertagen. Die 
franzöſiſche Regierung hat die Einwürfe bedauert, welche gegen das Zuſammen⸗ 
treten der Bevollmächtigten erhoben worden, als ſie eben im Begriff ſtanden, 
ſich zu verſammeln. Wir glauben gezeigt zu haben, daß dieſe Hinderniſſe in je ⸗ 
dem Stadium der Sache von unſerem Willen unabhängig waren. Im Verfolg 
ſeiner Analyſe der Situation erörtert Hr. v. Thouvenel die Frage, ob die Re⸗ 
ſtauration durch die bewaffnete Intervention Oeſtreichs und Frankreichs zuwege 
gebracht werden könne. Er gelangt zu dem Schluß, daß dieſelbe in beiden Rich⸗ 
tungen moraliſch unmöglich ſei. Es iſt für uns von Werth, hier zwiſchen der 
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len den beipen Wiächten. Ti Der bewwafiiieten Snkervehttone in Deittelftalien gu 
enthalten. Wir legen andererſeits Werth darauf, zu konſtatiren, daß die An⸗ 
wendung des von Frankreich angerufenen Priazips manchen Verſchiedenheiten 
unterworfen iſt, welche von der Natur der Umſtände abhängen. Es iſt ſicher, 
daß Sardinien zu Gunſten des Aufſtandes in Mittelitalien eine aktive Inter⸗ 


vention geübt hat, ohne welche dieſer Aufſtand ſich nicht konſolidirt haben würde. 


Die franzöſiſche Regierung, obſchon fie in dem Nicht⸗Interventionsprinzip eine 
internationale Regel von großer Autorität erkennt, geſteht ſelbſt zu, daß dieſe 


Regel nicht ohne Ausnahme iſt, und daß fie ihrerjeits in Italien intervenirt hat, 


weil ſie gebieteriſchen Umſtänden nachgab und weil ihre Intereſſen ihr dieſe In⸗ 
tervention mit Nothwendigkeit aufdrängten. Nachdem Hr. v. Thouvenel die An⸗ 
wendung fremder Gewalt von jeder Kombination ausgeſchloſſen, legt er ſich die 
Frage vor, ob man alles dem Zufall überlaſſen ſoll, auf die Gefahr hin, revo⸗ 
lutionäre Geſinnungen gewaltſam an die Stelle der monarchiſchen Ideen treten 
zu ſehen, welche ſeither die italieniſche . fortgeſetzt charakteriſirt haben. 
In Antwort auf dieſe Frage können wir nur unſern aufrichtigſten Wunſch aus 
ſprechen, die italieniſchen Verwickelungen zu einer ſchnellen Löſung gelangen zu 
ſehen, welche dem allgemeinen Intereſſe gemäß iſt, und folgeweiſe ein Pfand der 
Dauer und der Stetigkeit bildet. Würde die von der großbritanniſchen Regie⸗ 
rung vorgeſchlagene Kombination einen ſolchen Charakter haben? Nach reifli- 
cher Prüfung geſtatten wir ung, daran zu zweifeln. Wir verkennen nicht, daß 
die Verlängerung des Zuſtandes der Ungewißheit, der auf Mittelitalien laſtet, 
ſchließlich das Ueberfluthen des demagogiſchen Geiſtes nach ſich ziehen könnte, 
welche Hr. v. Thouvenel zu fürchten ſcheint. Aber wir können uns ebenſo wenig 
der Beſorgniß erwehren, daß eine Löſung, welche den Triumph derjenigen 
Prinzipien einſchließen würde, die die demagogiſche Partei anzurufen gewohnt 
iſt, weit entfernt, dieſe Gefahren zu beſchwören, eher geeignet ſein möchte, 
dieſelben zu erhöhen. Nichts liegt unferer Abſicht ferner, als die ernſte Frage, 
welche uns beſchäftigt, unter dem Geſichtspunkte eines Kampfes um Einfluß 
oder einer politiſchen Rivalität zwiſchen Oeſtreich und Frankreich zu betrachten. 
Wenn es ſich, wie Hr. v. Thouvenel bemerkt, darum handelt, Italien als eine 
Zwiſchenmacht zwiſchen den beiden Staaten zu konſtituiren, ſo haben wir den 
Beweis geliefert, daß wir bereit ſind, zu dieſem Werke mitzuwirken aber frei 
lich mit Feſthaltung der Ueberzeugung, daß das Programm von Villafranca 
das Mittel bot, es in praktiſcher Weiſe und gefahrlos für das politiſche Gleich 
gewicht Europas zu Stande zu bringen. 5 
— [Stand der ktalieniſchen Frage; die uu in 
Konftantinopel] Die Meinung, daß der in Bezug auf Mit⸗ 
telitalien hervortretende Zwieſpalt zwiſchen Frankreich und Piemont 
nur die Maskirung eines Einverſtändniſſes ſei, erwirbt ſich in der 
hieſigen politiſchen Welt immer mehr Bekenner. Für Frankreich er⸗ 
wächſt aus dem ſcheinbar ſeinen Wünſchen und Rathſchlägen zuwi⸗ 
derlaufenden Vorgehen Piemonts der Vortheil, ſich der in Villa⸗ 
franca übernommenen Verpflichtungen zu entledigen und dem 
Papſte fo wie den mit Rom ſympathiſirenden katholiſchen Kreiſen 
in Frankreich gegenüber für entſchuldigt zu gelten. Frankreich be⸗ 
hält das Anſehen, Alles gethan zu haben, was es unter Beobachtung 
des Prinzips der Nichtintervention thun konnte, um in Toscana die 
Rückkehr des Großherzogs zu ermöglichen und das Kirchenſtaatsge⸗ 
biet ungeſchmälert zu e Wenn dies nicht gelingt, ſo trägt 
nicht Frankreich, ſondern „die unerbittliche Logik der Thalſachen“ die 
Schuld. Dies iſt die Auffaſſung, unter der man hier die franzö⸗ 
ſiſch⸗piemonteſiſche Divergenz betrachtet. Die Abtretung von Sa⸗ 
voyen und Nizza hält man, ſoweit Piemonts Zuſtimmung dabei in 
Frage kommt, für eine abgemachte Sache. Daß es auch hierbei 
ohne Komödie nicht abgehen wird, dafür bürgt die politiſche Pra⸗ 
xis der beiden betheiligten Staaten. Nach dem, was man aus den 
— geltenden auf Pariſer und Turiner Berichten beruhenden An⸗ 
chauungen entnehmen kann, wird Piemont auf Abſtimmung der 
Bevölkerung beſtehen (. Tel. in Nr. 60), Frankreich wird ſich wei⸗ 
ern, und England Piemonts 1 adoptiren. Ruſſell hat 
0 zu heftig gegen dieſe Annexion ausgeſprochen, als daß er ſeinen 
Widerſpruch ohne Weiteres könnte fallen laſſen. Das engliſche Ka⸗ 
binet möchte aber ſelbſt von der Feſſel ſeines nun einmal erhobenen 


Proteſtes frei werden. Indem es ſich dem Verlangen auſclee 
die Bevölterungen abſtimmen zu lafjen, leiht es ſeinem Wi in 
ſpruche gegen dieſe Annexion auf der einen Seite einen Aue 
von Beharrlichkeit, auf der anderen Seite bietet ſich ihm ein 
voll um dieſem unangenehmen Konflikt mit einem Schein Yin 
völkerrechtlicher Löſung ein Ende zu machen. Die Komödie w nf 
damit enden, daß „der Kaiſer, der Prinzipien von 1789 eingeden, 
und der Selbſtbeſtimmung der Nationen die nie verſagte Ane ihr 
nung auch hier zu Theil werden zu laſſen, in die vereinten Kin 
feiner Verbündeten willigt“. Die Abſtimmung wird vor ſich 4 
hen, und es müßte mit unrechten Dingen zugehen, wenn trotz ii 
widerſtrebenden Elemente in Savoyen und Nizza die Major, 
nicht jo votiren ſollte, wie nöthig iſt, um die Annexion zu Stan, 
zu bringen. — Hier eingetroffene Depeſchen aus Konſtantin 
pel lauten nicht befriedigend. Seit der Abberufung Shouvelh, 
hat Bulwer, der engliſche Botſchafter, einen Einfluß erlangt, =, 
auf dem beſten Wege ift, zu der Geltung zu kommen, die 959 
Stratford de Redeliffe ſeiner Zeit hatte. Die erſte Frucht geg 
Bemühungen iſt die Aufhezung der Ulema s gegen die ſpaniſe, 
Expedition auf Marokko. Trotz der ſehr wirren Finanzlage wi 4 
Sultan Subſidien an den Kalſer von Marokko ſenden, jelbit 1 
einem Hülfskorps iſt bei den von Bulwer fanatiſirten Ulema b, 
Rede. Die Miniſter leiſten jo energiſch wie möglich Widerſtang 
il 


find aber untereinander zerfallen. Die fränkiſche Bevölkerun 
lehr unzufrieden der Uebergang zu der Metallwährung wirt 
hohem Grade ſtörend auf den Handelsverkehr und auf die Bee 
hungen zu den auswärtigen Pläßzen. Den Vortheil haben die ba, 
engliſchen Unternehmern gegründeten Banken, die neu proje 100 
Bank ſtößt in Folge des Einfluſſes der früher begründeten auf za 
reiche Hinderniſſe. (BH3,) 


—IlKriegeriſche Anzeichen.] Die „Oſtd. Poſt“ bre 
„Graf Cavour beginnt bereits ſeinen vorjährigen Stil wieder a 
zunehmen. Er ſchreibt Depeſchen an die Höfe, worin er Delft? 
anklagt, daß es ihm das Waſſer trübe, daß es in Mantua und 
nedig Verhaftungen vornehme, die Amneſtie von Villafranca u 
letze u. . w. Wir find keine Freunde von Verhaftungen, das wil 
man uns glauben. Aber wir glauben, Oeſtreich hat im Ven 
niſchen, wo die Propaganda ununterbrochen wühlt, zum Mindelt! 
eben fo viel Recht, gegen revolutionäre Handſtreiche ſich zu ſich 1 
als Herr Ricaſoli in Florenz, der alle großherzoglichen Genn, 
gen mit Kerker und Strafen belegt und einen Terrorismus 92 
„Meinungsfreiheit“ übt, wie ein Danton en miniature. Das ai 
vour'ſche Rundſchreiben, welches die „Opinione“ veröffentlicht. 
übrigens nicht wegen ſeines Inhalts, ſondern wegen feiner uch. 
thode beachtenswerth. Wenn man Armeen aufſtellt, Land 
aufbietet, Grenzpunkte in großen Maſſen beſetzt, ſo braucht int 
doch auch eine Form, eine Ausrede, um feiner Zeit dieſe Maid, 
in Bewegung jegen zu können. Wenn man den Frieden breche 
will, jo ul ol 
willen man dem Feinde ins Land fällt. Die Cavour ſchen Ane 
geſchriften gegen Oeſtreich in Form diplomatiſcher Depeſchen 7 
voriges Jahr die Sturmvögel geweſen, die dem Kriege dort 
gen; wir zweifeln nicht, daß ſie auch diesmal die Aufgabe Vene 
das Terrain der Ereigniſſe vorzubereiten und die gewaltſame u 
ſagung von den Züricher Verpflichtungen einzuleiten. Aber wie, 
Hat doch Graf Cavour ſo eben auch eine Antwort nach Paris Hi 
jendet, worin er die Vorſchläge des Kaiſers der Franzoſen verw MM 
und die Depeſche des Herrn v. Thouvenel, welche in den Zeitung 
ein Ultimatum genannt wurde, als ein Aktenſtück bezeichnet, del 
für Sardiniens Politik nicht maßgebend ſein kann. Will 
Mann mit Frankreich und mit Oeſtreich zugleich anbinden, % 
dieſem Venedig und von jenem Toscana erobern? Oder geh! 1 
von dem Geſichtspunkte aus, daß Napoleon, in die Lage gedrauſ, 
zwiſchen einer Bekriegung Sardiniens und einer Bekriegung w 
reichs zu wählen, ſchließlich lieber noch das Zweite wählen 1 
wenn man ihm die Wege dazu bahnt und ihn nicht in erſter da 
einzutreten zwingt? Von verſchiedenen Seiten kommt die 100 
dung, daß die franzoͤſiſchen Truppen Ordre haben, die Lomba 10 
zu räumen. Aber wohin werden ſie ſich wenden? Nach IN] 
oder nach Bologna? Nach Haufe ſicherlich nicht! Die 00% 
Franzoſen, die in Oberitalien ſtehen, um das Syſtem der, 1 
intervention“ fo praktiſch durchzuführen, werden noch viel Wan, 
im Mittelländiſchen Meere dahin rauſchen laſſen, ehe fie den N 
marſch zu dem heimathlichen Herd antreten. Es giebt für pol 
Kaiſer Napoleon noch ſo viel zu thun in Italien, er hat offen 
noch eine ganze Schubfächerreihe von Plänen, die er erſt na l 
nach öffnen kann, daß er nicht der Narr ſein wird, dieſen mob, 
Schlüſſelbund, der auf allen Theilen der Halbinſel irgend eine 
liebige Frage auf⸗ und zuſperren kann, wieder in den Wand ne 
J haͤngen. Der Generalſtabschef des franzöſiſchen Okkupa h 
orps, General Sarras, iſt von Mailand telegraphiſch nach 2 of 
Walen worden, ſicherlich nicht, um anzugeben, welches der Kür} 

eg wäre, um die Truppen nach Haufe zu bringen. Man be 
in Frankreich offenbar etwas vor. Vor der Hand hat es den ip 
ſchein, als ob es auf eine Demonſtration gegen Sardinien ſich 
wachſen ſollte. Aber iſt dies das letzte Wort?“ 


— Ueber die ſavoyiſche Frage! jagt die ‚opel 
Poſt“: „Die Einverleibung Savoyens und Nizza’s iſt mu ir 
mal der franzöſiſchen Nation verſprochen worden und der Koe 
der Franzoſen hat nicht wie das Juli⸗Koͤnigthum Minister a 
dem Lande verantwortlich ſind und mit deren Wechſel die Sie en 
des Schachbretts neu aufgeſtellt und eine andere Partie bege 
werden kann. Napoleon III. muß mit ſeiner Perſon bezahlen. 5 
er eingeleitet. Er hat kein Miniſterium, welches ſeine Krone, 15 
wie der konſtitutionelle Ausdruck lautet; für den Genuß, a de 
und nur ſeinen Willen im Lande gelten zu laſſen, muß er au per, 
gefährliche Laſt tragen, daß man ihm und nur ihn für Alt uu 
antwortlich macht. Die Frage der natürlichen Grenzen iſt ae 
einmal losgelaſſen, er kann nicht feinen Thiers fortſchicken nister 
zurückzunehmen. Was bedeutet Napoleon gegenüber ein MEN inf 
wechſel? Iſt es etwa Thouvenel oder Walewski, welche die 
machen? Napoleon iſt's und er allein. Wenn die Mächte 7, 
nexion Savoyens verweigern, dann wird der „holde Friede cell, 
in dieſem Augenblicke mit zweideutiger Fratze Europa = gan?’ 
bald ſich in die Erde verkriechen. Die anderthalb Million ud 
wehr, welche den inneren Schuß von Frankreich bilden ſolle all 
doch nicht dazu beſtimmt, um innerhalb der bisherigen chu al 
lichen“ Grenzen Frankreichs zu wachen. Herr v. Cavour 


man doch irgend ein Motiv vorbringen, um HAM | 


— — 


a — ee u ET 


met Napoleon ſich wiberjepen wollte. It es Wahrheit oder Ro- 
an f Sit es ein abermaliger Rauſch des „L’Italia farà da se“, 
dem ſieht ein ſolides englisches Verſprechen im Hintergrund! Wie 
aß auch ſei, die Situation iſt — 1 allen Seiten hin jo geſpanat, 
noch im Laufe des Monats März irgend eine große politiſche 
endung zu Tage treten muß.“ [ 
tats we, [Erdbeben] In einigen Ortſchaften des Zalaer Komi⸗ 
ton wurden dieſer * Erdbeben verſpürt; ſo in dem Dorfe Ba⸗ 
— wo am 25. v. M. Nachmittags 5 Uhr ein von Norden kom⸗ 
ni nder Erdſtoß die Einwohner erſchreckte; ein gleiches Naturereig⸗ 
in ward zu Csapi und endlich auch zu Szanto wahrgenommen, 
— welch letzterer Ortſchaft, nach Mittheilung des „Hirl.“, ſogar 
ei Häuſer eingeſtürzt ſein ſollen. 
Stg. ten, 10. März. [Frhr. v. Eynatten.] Der „Wiener 
M. entnehmen wir nachſtehende, ſchon telegraphiſch erwähnte 
bella deilung: „Die Militärbehörde hat ſich vor Kurzem in die 
Schr ve werthe Nothwendigkeit verſetzt geſehen, den FM. Auguſt 
ten je v. Eynatten, der ſich der Verübung von groben Unterſchlei⸗ 
nen z der ihm während des Feldzuges im Jahre 1859 übertrage⸗ 
ter Militäradminiſtration dringend verdächtig gemacht hatte, un⸗ 
nach ft der kriegs rechtlichen Unterſuchung zu unterziehen. Bald 
{ der Eröffnung dieſes Aktes ſah ſich Frhr. v. Eynatten zur Ab⸗ 
159 von Geſtändniſſen gedrängt, welche über den verbrecheriſchen 
kein dauch, den er von der ihm anvertrauten Amtsgewalt gemacht, 
— Zweifel übrig ließen. Ungeachtet der von der Behörde für 
v Eventualitäten getroffenen Vorſichtsmaaßregeln hat Freiherr 
win tt, offenbar unter dem Drucke eines ſchwer belafteten Ge⸗ 
dus zus Mittel gefunden, ſich in der Nacht vom 7. auf den 8. d. M. 
Au elbſtmord der ihn erwartenden Strafe zu entziehen, einen 
ln} hinterlaſſend, worin er, unter Erneuerung ſeines Schuldbe- 
ſchw es, mit dem Ausdruck tiefer Reue die Verzeihung ſeines 
er beleidigten Kaiſers und Herrn anfleht.“ 
lion rag, 9. März. [Das neue Judengeſetz; Konver⸗ 
ſchen an! Das neue Judengeſeß hat vielleicht in keinem öſtreichi⸗ 
a Kronlande jo wenige Sympathien geweckt, wie eben in Böh⸗ 
ud Namentlich unter den Bauern iſt die Erbitterung gegen die 
N en in Folge dieſer Begünſtigung geſtiegen; und ſo hört man 
bat unter der gewerblichen Klaſſe gar oft die Worte: „Die Juden 
Erhöh. Regierung mit der Beſißfreiheit, und uns wird fie mit einer 
tritt & der Gewerbe- und Beſitzſteuer beglücken.“ — Die Ueber⸗ 
jahr dom katholiſchen zum evangeliſchen Glauben ſind ſeit Neu⸗ 
d 060 auffallend zahlreich geworden. So traten in der Ge- 
ud von Adlerhoſteleß, Pardubitz und Königgrätz in dieſem Zeit⸗ 
Per über 500 Seelen, darunter über 300 Bauern, zum Prote- 
mus über. (D. A. 3.) — 
Baden. Karlsruhe, 10. März. [Vom Hofe] Die 
wache krankheit des Erbgroßherzogs iſt beendigt und der be⸗ 
mmte Anfang der Rekonvaleszenz eingetreten. ya 
u dl, 9. März. [Pferde für Frankreich. Als die Re⸗ 
— — im verfloſſenen Frühjahr das Pferdeausfuhrverbot pro⸗ 
Artille ih konnte man deſſenungeachtet noch lange nachher vor der 
5 a lalerne zu Straßburg die ſchönſten Pferde aus Deutſch⸗ 
w aglich verkaufen ſehen. Um dieſen Schmuggel zu betreiben, 
urden dieſelben vor Frachtwagen geſpannt, und vor der Naſe der 
deutſchen Grenzwächter zu Kehl, täglich, ſo lange das Ausfuhrver⸗ 
dot beſtand, über die Rheinbrücke nach Straßburg geführt, wo fie 
öffentlich unter den beliebten franzöſiſchen Witzen über die „dum⸗ 
men Deutſchen“, vor der Artilleriekaſerne an franzöſiſche Händler 
uft wurden. N . 
0 Freiburg, 10. März. [Kirchliche Uebergriffez naturfor- 
ende Geſellſchaft; Theater; die Wahlumtriebe.] Die ſchönen 
Wahn des Friedenswerkes, wie die geiſtlichen Herren das Konkordat ge» 
—. zu nennen belieben, ſehen wir tagtäglich ſich wiederholen. Ein Pfarr⸗ 
ein weſer aus der Nachbarſchaft, der erſt kürzlich in die Pfarrei kam, erklärte 
be Brautpaare unmittelbar vor der Trauung, 5 er dieſelbe nicht vollzie · 
ba e, bevor nicht der Bräutigam des Pater Goffine Unterrichts, und Er⸗ 
0 ſcndebuch ſich angeſchafft hätte. Natürlich blieb nichts übrig, als das Buch 
in Mell als möglich zu kaufen, um dies Hinderniß neueſter und eigenthüm⸗ 
er Art zu beſeitigen. Eben derſelbe Herr hatte von der Kanzel verkündet, 
im Laufe der Woche etwas vorgegangen ſei, das ang werden müßte; 
a daſſelbe aber nicht zu einer Unterredung in der Kirche eigne, jo lade er 
der lungen Männer und Jünglinge ein, Abends 8 Uhr im Wirthshauſe ſich zu 
wecunmeln Der Bürgermeiſter machte nach dem Gottesdienſte den Pfarr⸗ 
e eee 
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don Verſuchen. 


wende wobl Pater für die Suduftrie von cr dec die une werben. — Dog | vertiſer finden wir folgende Zuſchrift: „Die geographiſchen Gren⸗ 


want Stadt eine immer geöbene Bedeutung durch die Anzahl der Fremden ge- 


e 
N 


en 
AU Aut die hieſige Stadt viel und giebt eine ſtarke Subvention, allein fait 


ber bezüglich der . 
dd rk dug „Da die Sache jo ftrenge betrieben und jo raſch 
Wee mi de gta man, daß die Verhandlungen der Kammer über 


Schleswig, 9. März. [Däniſches Polizeiregiment! 
Feder traf 2 —— Beſcheid des Aena lands Heede 
Ipoburg in der Selber 'ſchen Angelegenheit hier ein. x li 5 : 
dem . auf ſofortige Entſiegelung der Buchhandlung un f 1 
mir Magiſtrat frei, die Sache im Wege des fiskaliſchen oder Kr 
entſpra h rozeſſes weiter zu verfolgen. Der Polizeimeiſter 9 

aut jedoch dieſer Weiſung nicht, ſondern verweigerte die Fi 
lan Wenn es nun ſchon lange kein Geheimniß war, 0 ie 
nur . unſerer Verfaſſung von den däniſchen Gewalthabern 
Hanh beachtet zu werden pflegen, als dieſelben eine bequeme 
Prop abe für die Unterdrückung und Daniſirung der „eroberten 
daß ine a geben, jo war es uns doch bis jetzt noch nicht bekannt, 
einig einem jubalternen Lokalbeamten geftattet ſei, einen ehrlichen 
lun chen Bürger deswegen durch geiſtige und körperliche Mißhand⸗ 
die 


en Selbſtmorde zu treiben, weil derſelbe von den durch 


| ung gewährleiſteten Rechten hatte Gebrauch machen wol⸗ 


begeben. — Am letzten Montage feierte die hieſige natur⸗ | 


ich beiannt; d. Red.) von hier und der hier ſonſt beliebte Tenoriſt Kron. 


Anſichten von Ihrer 


3 


len, oder auch aus eigener Machtvollkommenheit Befehle und Ent: 
ſcheidungen vorgeſetzter Behörden einfach nicht zu befolgen. — 
Dr. Heiberg's Geſundheitszuſtand hat durch die A Ver⸗ 
höre 6 5 Ay gelitten, er hat leider ſchon das Gedächtniß verlo⸗ 
ren. (Pr. Z.) 8 
Großbritannien und Irland. 
London, 8. März. [Parlament.] Aus der Sitzung des Oberhau⸗ 


172 am 6. d. laſſen wir aus den nun vorliegenden ausführlicheren Parlaments. 
der auf die ſavoiſche Frage bezüglichen Diskuf- | 


erichten noch eine Mittheilun 
ſion folgen: Lord Ellenborough: Lord Ruſſell hatte, wie bekannk, in einer vom 
28. Januar datirten Depeſche dem Grafen Cowley vortreffliche Gründe gegen 
die bg N Savoyens auseinandergeſetzt. Dieſe Depeſche wurde Lord 
Bloomfield nach Berlin geſchickt, mit der ausdrücklichen Weſſung, fie dem Frei. 
herrn v. Schleinitz nicht vorzuleſen i 
derjelben zu ade In gleicher Weiſe wurde Sir James Hudſon in Turin in- 
ſtruirt. Ich finde ſonſt keine Arte daß unſeren Gefandten in Berlin, Wien 
oder Petersburn einſchlagende Mittheilungen gemacht worden ſeien, wohl aber 
finde ich angegeben, daß Lord Ruſſell (in der Unterhausſitzung vom 5. d.) ſich 
folgender Worte bedient habe: „Es iſt meine Ueberzeugung, daß dieſes Anneri⸗ 
ruugsprojekt nicht feitgehalten werden wird, wenn man in Berlin, Wien und 
Petersburg ſich mißbilligend darüber vernehmen ließe.“ Ich meinerſeits bin 
ganz derſelben Meinung, aber es genügt nicht, ſich bloß über die Wirkung einer 
von dieſen Mächten etwa auszuſprechenden Mißbilligung zu äußern. Mirſcheint 
nothwendig, daß Schritte gethan werden, damit fie ſich zu einer gemeinſamen 
Meinungsäußerung entſchließen. Sie follten jagen, in Anbetracht der durch den 
Züricher Vertrag bewirkten Gebietsveränderungen und mit Rückſicht auf die 
jetzige Lage Italiens ſeien fie gewillt und geneigt, mit Frankreich über die Zu⸗ 
kunft Italiens zu konferiren, um das Wohl des italieniſchen Volkes in jedweder, 
mit der Ruhe Europas vereinbaren Weiſe ſicher zu ſtellen; aber im Hinblick 
auf die Verträge von 1815 ſeien ſie der Meinung, daß die Feſtſtellung der fran. 
zöſiſchen Grenzen von damals eine unverrückbare war, und daß keine Rückſicht 
8 vermögen werde, wegen etwaiger Aenderungen in der Gebietsvertheilung 

taliens, in eine Ausdehüung der franzöſiſchen Grenzen zu willigen. Die Re“ 
gierung möchte ich daher fragen, ob ſie Schritte gethan hat, um ihre Anſichten 
über die Einverleibung Savoyens den Regierungen Rußlands, Preußens und 
Oeſtreichs mitzutheilen, und ſich ihrer Mitwirkung zu verſichern, wo es ſich 
darum handelt, Frankreich zum Aufgeben ſeines Projektes zu vermögen.“ Der 
Herzog v. Neweaſtle erwiderte: „Ich kann die Frage meines edlen Freundes ohne 
Schwierigkeit beantworten. Ihrer Majeſtät Regierung hat ihre Anſichten 
über die Einverleibung Savoyens den drei Regierungen von Rußland, Preu⸗ 
ßen und Oeſtreich . und zwar in der Fon daß ihnen die betreffen- 
den, durch Lord Ruſſell an Lord Cowley gerichteten Depeſchen zugeſandt wur⸗ 
den und gleichzeitig andere Depeſchen, die, von Lord Cowley und Sir Hudſon 

Ei gelangt, im Blaubuche veröffentlicht worden ſind. Jene Depeſchen Lord 

uſſells datirten vom 28. Januar und 13. Februar. Sie wurden am 17. Febr. 
nach Berlin und Wien und am 25. deſſelben Monats nach Petersburg befördert. 
In Betreff einer von unſerer Seite an dieſe Mächte ergangenen Einladung, ge⸗ 
. mit uns gegen die Annexirung Savoyens zu proteſtiren, habe ich 
die Mittheilung zu machen, daß Ihrer Majeität Regierung den genannten 
Großmächten einen ſpeziellen Vorſchlag dieſer Art nicht gemacht hat, obwohl 
andererſeits mein edler Freund (Lord Nuffelh das Wünſchenswerthe einer Koo⸗ 

eratien angedeutet zu haben ſcheint. Wenn Lord Ellenborough die vorgelegten 

epeſchen zu Rathe ziehen will, wird er daraus erſehen, daß die Mächte, denen 
wir jene Mitthetlungen gemacht haben, ſeit dem 17. und 25. ultimo über die 
ajeftät Regierung über den fraglichen Gegenſtand im 
Klaren ſein müßten. . 

Den Reit der Sitzung des Unterhauſes nahm die Debatte über den An- 
trag des Generals Sir de Lacy Evans ein, der darauf hinausläuft, das Kauf⸗ 
ſyſtem der Offtziersſtellen in der Armee allmälig abzuschaffen. Er will, daß mit 
dem alten Syſteme nicht gleich gänzlich gebrochen werde, doch ſollen die Offt« 
ziere theils nach ihrer Seniorität, theils im Verhältniſſe ihrer Verdienſte vor 
dem Feinde und der Zeit ihrer aktiven Verwendung in den Kolonien befördert 
werden. Hr. Rich wies nach, daß das Kaufſyſtem der Armee keine jungen Stabs⸗ 
offiziere gebe, denn im Jahre 1850 habe es ſich ſchon gezeigt, daß fie alle viel zu 
alt fur die Anforderungen des Dienſtes ſeien. Der größte Uebelſtand aber ſei, 
daß durch den Reichthum der Offiziere eine Verſchwendung im Offizierkorps 
einreiße, die es den jo Bemittelten geradezu unmöglich mache, in die Armee 
einzutreten. Oberſt Dixon und Kapitän Vernon vertheidigten das bisherige Sy⸗ 
ſtem. Sie wollen den Einwand von übermäßigem Luxus im Offi ierkorps nicht 
gelten laſſen, verſuchen aber andererſeits nachzuweiſen, daß kein englischer Er 
zier von ſeiner Gage leben könne, und daß dieſe erhöht werden müßte, wollte 
man ganz Mittelloſe ins Offizierkorps aufnehmen. Das Stellenkaufſyſtem ſei 
ſomit für den Staat das wohlfeilſte, und daß es der engliſchen Armee an tapfe⸗ 
ren Offizieren nie gefehlt habe, jei durch die großen Kriege dieſes Jahrhunderts, 
in Europa und Aſien, glänzend dargethan worden. Zum Schluß deutet Kapi⸗ 
tän Vernon (unter allgemeinem Beifall) auf den Nen Antragiteller hin, der 
binnen 7 Monaten, freilich im Halbinſelkriege vom Lieutenant zum Oberſtlieu⸗ 
tenant avancirt ſei, pp daß er dafür einen 11 75 zu bezahlen gehabt hätte. 
Er ſei der lebendige Beweis, daß dem wahren Verdienſte das die gem nicht 
im Wege ſtehe. Der Kriegsminifter Sidney Herbert geſteht die Mängel des 
Syſtems zu, warnt jedoch vor jedem Verſuche, eine ſo delikate Körperſchaft, wie 
das Heer, mit einem Schlage ungeſtalten zu wollen. Der Antrag, den er im 
Namen der Regierung zu ſtellen habe, gehe darauf hinaus, daß fortan bloß die 
unteren Offizierftellen bis zum Major wie bisher käuflich ſein ſollen. Von da 
nach aufwärts würde die Beförderung, einem — ſpezifizirten Entwurfe zu 
folge, theils nach dem Altersrange, theils durch Wahl ſtattfinden. Nachdem noch 
Lord Stanley gegen Sir De Lachs Antrag vielfache Bedenken ausgeſprochen, 
kam dieſer zur Abſtimmun und wurde mit 213 gegen 59 verworfen. 

London, 9. März. [Tages notizen! In St. Ja⸗ 
mes Palace fand geſtern das Lever ſtatt, bei dem die Of⸗ 
ſiziere der Freiwilligen » Schützenkorps die Ehre hatten, der 
Königin vorgeſtellt zu werden. Zugeden war außer dem 
Prinz Gemahl auch der Prinz von Wales in der Uniform 
eines Ehren⸗Oberſten des Orforder Univerfitätg - Freiwilligen⸗ 
Korps. — Ueber Cavour's Depeſche an Thouvenel iſt in den eng⸗ 
liſchen Blättern nur Eine Stimme der Anerkennung. — Im „Ad⸗ 


zen Frankreichs. Sir, Sie werden wohlthun, die Aufmerkſamkeit 
des britiſchen Publikums auf den Umſtand zu lenken, daß die Ka⸗ 
nal-⸗Inſeln (Guernſey, Jerſey, Alderney und Sark) auf den neulich 


de Der Ihre Argus.“ 


von der franzöſiſchen Admiralität herausgegebenen Landkarten als 
Beſtandtheile des franzöſiſchen Kaiſerreichs verzeichnet ſind. Die 
Karten ſind in der Rue de la Paix und in der Galerie d Orleans 
im Palais Royal in Paris zu kaufen. Was kommt nächſtens? 
Die Redaktion verſichert, daß die Zuſchrift 
von hochachtbarer und wohlunterrichteter Seite komme. — Geſtern 
und heute hatten wir ganz übermäßig hohe Flut auf der Themſe. 
Sie war vorhergeſagt worden, und viele längs den Ufern Wohnen⸗ 
den mögen ſich vorgeſehen haben; aber der Schaden in vielen 
Stadttheilen iſt a 8° ſehr bedeutend. Viele Quar⸗ 
tiere, die ſonſt geborgen waren, ſtehen unter Waſſer. Bei London⸗ 
bridge reichte es heute Morgens über die Quais des Zollamts hin⸗ 
aus, und ſämmtliche Magazine der benachbarten Straßen find 
überſchwemmt. — Nach dem neueſten Bankausweis beträgt der 
Notenumlauf 20,669,355, der Metallvorrath 15,220,193 Pfd. St. 

— [Parlament.] In der geſtrigen Unterpausſitzung zeigte B. Cochrane 
au, er werde am Freitag an die Regierung die ie richten, ob fie bereit ſei, 
alle mit dem britischen Gefandten in China gewechſelten Depeſchen vorzulegen. 
Monckton Milnes zeigte an, daß er am Montag zu der (ſchon mitgetheilten) 
Motion Kinglake's den Verbeſſerungsantrag ſtellen werde, alle Worte nach 
„Annexirung von Nizza und Savoyen in Frankreich“ wegzulaſſen und dafür 
einzuschalten: „Ihrer Majeſtät ergebenſt das tiefe Bedauern des Hauſes darüber 
auszudrücken, daß eine Frage, die ſich auf die durch Europa's . x 
zogenen und geficherten Grenzen eines großen Staats bezieht, aus augenſchein 
lich r Gründen agitirt wird, und Ihrer Majeſtät alen Be 
ſichern, daß dieſes Haus Ihrer Majeſtät Rathgebern feinen ern a ir 


leihen wird, um die Verhandlungen über die Frage zu einem 


und noch viel weniger dieſem eine Abſchrift 


gen, der mit den wahren Intereſſen Frankreichs, der Schweiz und Italiens, mit 


päischen gel as Hi 1885 und mit der Auftechterhaltung des euro⸗ 
us vereinbarlich iſt.“ 2 
7 terzadenz 10. März. [Parlament.] In der geſtrigen Sitzung des 
. — a5 e legte Lord John Ruſſell die Papiere Betreffs Savoyens vor. 
ae auf 0 Aufragen Vane s und Tempest l „die Regie⸗ 
n dad e nfichten bezüglich Savovens den Kabinetten Rußlands, Preu- 
N Gi Dee ſeien ihr bie Snfichten We FeE 
I » e des Turiner Kabinets habe gemeldet, . 
immung in N N mit Vorſicht, aber in voller Krechel vorgenommen wer⸗ 
den e 15 ftellte (wergl. Telegr. in Nr. 60) ein Amendement als Zu⸗ 
15 ante U den Habeler 85 er Ihre 2 die Beglaflung 
Gtaubensbefenntniffe pe Aalſers funden — Widerſpruche it Mund 
lungen; er a ie feſte Sprache Rufjel’s, hat aber nicht gleiches Vertrauen 
zu den anderen Miniſtern. Bentink meinte, der mit Frankreich abgeſchloſſene 
Handelsvertrag ſei für England nachtheiliger, als ein Krieg. Peel wünſchte, 
115 das Haus den no 1 49 möge, proteſtirte aber gegen die franzö⸗ 
iſche Vergrößerungspolitit. I Froteſtirte gegen den Handelsvertrag aus 
politiſchen, finanziellen und bipfomatiichen Gründen. Gladſtone vertheidigte 
den Vertrag. Bei der enen u ie 80 Horsmanſche Amendement ſtimm⸗ 
— 56 für aloe: e In Oberhaus 8 angenommen und dem 
— 2 e 
3 England habe keine Parteiliapfe u Bene us 
es habe weder die früheren Wahlen beeinflußt, noch werde es dies bei 25 zu⸗ 
künftigen thun; es habe den Mächten die Politit der Nichtintervention empfoh⸗ 
— ie b alle Toscana's zur Laſt gelegten Graufam- 
eiten ſeien unbegründet. (Tel. 


Frankreich. 

Paris, 8. März. [Legitimiſtiſche Beſtrebungen.] 

Die Streitigkeiten über die weltliche Macht des Papſtes haben in 
gewiſſen franzoͤſiſchen Kreiſen die dynaſtiſche Frage angeregt, und 
man würde im Auslande weit mehr davon gehört haben, wenn der⸗ 
jelbe Lärm, der fie erzeugte, fie wegen ſeines allgemeineren europäi⸗ 
ſchen Intereſſes nicht übertäubt hätte. Die Legitimiſten glauben, 
daß nichts mehr geeignet jei, dem Lande die Folgen der Revolution 
klar zu machen, als die Angriffe gegen den Papſt, und da die frü⸗ 
ere faſt unbedingte Unterwerfung der Geiſtlichkeit unter das kai⸗ 
face Regiment fie namenlos geſchwächt hatte jo wähnen fie, die⸗ 
ſes große Element der franzöſiſchen Geſellſchaft habe ſich in einer 
Generalbeichte bekehrt und helfe jetzt den legitimiſtiſchen Thron 
aufbauen. Die ſpezielleren Freunde des Grafen von Chambord ha⸗ 
ben ihm deshalb gerathen, dieſen Hebel geradezu in die Hand zu 
nehmen und dem lieben Gott das Uebrige zu überlaſſen. Der Prinz 
hat daher offen Partei für den angefeindeten Papſt ergriffen und 
deſſen hieſige Vertheidiger belobt. Sein Brief an Villemain macht 
überall in geſchriebenen Exemplaren die Runde, und der alte Herr 
iſt ſo vergnügt über die Huldigungen, die ihm zukommen, daß er 
die Abſicht haben ſoll, ſeine Polemik fortzuſetzen. Die liberalen Dre 
leaniſten, Villemain mit inbegriffen, haben unendlich zur Schwä⸗ 
chung der katholiſchen Kirche (ich will nicht jagen des katholiſchen 
Glaubens) in Frankreich beigetragen. Sie haben in beſter Abſicht, 
von der Scheidung des weltlichen und geiſtlichen Unterrichts aus⸗ 
gehend und mit Vertreibung der Jeſuiten endigend, zu jenem re⸗ 
ligiöſen Indifferentismus beigetragen, der jetzt dem bonapartiſti⸗ 
ſchen Regimente ſogar erlaubt, als ein die Religion reſtaurirendes 
ſich hinzuſtellen. Die Umkehr zu Gunſten des Hohenprieſters der 


katholiſchen Kirche iſt daher ehrenvoll, aber ſie kann das langjährige 


Wandeln auf anderen Bahnen nicht rückgängig machen. Anderer⸗ 
ſeits verſteht die kaiſerliche Regierung dergleichen von fern ſich zei⸗ 
gende Gefahren ſehr geſchickt zu ihrem Vortheile zu benutzen. 
Wenn dieſe Koalitionsverſuche nur noch einigermaßen größere Ver⸗ 
hältniſſe annehmen, wird die Regierung ſelbſt ſie dem Lande kund⸗ 
geben, und die ganze Unreife der legitimiſtiſchen Situation wird 
auf hundert Wegen zum Vorſchein kommen. Revolutionen, deren 
die Regierungen ſelbſt ſich bemächtigen, dauern weit länger, als die 
vom Volke geführten, und für die franzöſiſche iſt die Abendröthe 
noch nicht angebrochen. Es iſt in dieſer Beziehung intereſſant, die 
Linie, auf welcher ſich die kaiſerliche Regierung bewegt, ſcharf ins 
Auge zu faſſen. Sie hat ſorgfältig vermieden, die materiellen In⸗ 
tereſſen und, wenn man den ſehr beitrittenen Punkt der weltlichen 
Herrſchaft ausnimmt, die moraliſchen des Klerus irgendwie zu ver⸗ 
letzen. Sie wird es deshalb zu keiner Scheidung von Rom brin⸗ 

en, aber auch nicht jenen fanatiſchen Widerſtand erleben, der ein 
fir allemal der Vergangenheit anzuhören ſcheint. Ferner kann ich 
nicht verſchweigen, daß die Politik der Geſammtannexion Mittel⸗ 
italiens an Piemont bei Weitem populärer war, als die der getheil⸗ 
ten, dem Papſte günſtigeren, und daß in der Maſſe des Volkes die 
Sympathien für die Freiheit Italiens ſtärker ſind, als die für das 
Beſitzthum des Papſtes. (Pr. 3) 

— [Tagesberiht.] Heute fand das feierliche Leichenbe⸗ 
gängniß des Marſchalls Reille ſtatt. Derſelbe war der letzte der 
Generaladjutanten Napoleons I. und man hatte ihm dieſerhalb 

anz außerordentliche Ehrenbezeugungen zu Theil werden laſſen. 
Der Gottesdienſt fand in der Invalidenkirche ftatt, die mit großem 
Pompe dekorirt war. — Die bereits mehrfach angedeutete miniſterie e 
Kombination, wonach die Funktionen des Staatsminiſteriums ges 
theilt und der finanzielle Theil deſſelben mit dem beſtehenden Fi⸗ 
nanzminiſterium unter dem Titel eines Großſcha meiſteramtes 
vereinigt werden ſoll, iſt nun definitiv von dem Kaiſer genehmigt, 
wie von gut unterrichteter Seite verſichert wird, ae bit d ins 
Leben treten. — Die Regierung läßt in biejem eilt lick die 
Mauth⸗Organiſation recherchiren, welche 1 and. 85 Kaiſer⸗ 
reiche in der Grafſchaft Nizza und al Peli ie damals 
die Grenzdepartements bildeten. — AR b eliſſier hat eine 
neue Würde erhalten. Seine Charge eilt — anzlers der Ehren⸗ 
legion wird jener der Miniſter 3 onſeilsſten Kollege er wird. 
Der Herzog von Malakoff kann fl * ſitzungen beiwohnen. 
— Dem „Ami de la Melcher 5 er var, mit Ausnahme der 
Kaſernen der kaiſerlichen Gar die Meſ en Kaſernen und Forts um 
Paris nicht verboten be ii ſſe zu leſen, wie man dies be⸗ 
hauptet hatte. Das Ver 10 2 1 FA ich nicht auf die Meſſe, ſondern 
auf die Predigt, die ie 8: 9 en war. In den Departements 
ſcheint eine derartige allgemeine Maaßregel nicht getroffen worden 


in. — Migr. Dupanloup iſt nach Paris gekommen, um vom 
Slice einen Auſſchub in ſeiner Sache zu . da ſein Rechts⸗ 


beiſtand Berryer krank geworden ſei. Der Aufſchub wurde ihm 
verweigert. Es wird ſehr ſchwer halten, ein Eines lle für den 
Prozeß zu erhalten, alle reſervirten Plätze ſind von der Magiſtratur 
und der höheren Veamtenwelt bereits mit Beſchlag belegt. — Herr 
Vaudin, der ſich kürzlich mit Herrn About ſchlug, iſt wegen frei⸗ 
williger Körperverletzung zu einem Monat Gefängniß und ſeine 
Zeugen ſind als Mitſchuldige jeder zu 100 Franken Geldbuße ver⸗ 


Es: 


— 
ir 


— —— — 


urtheilt worden. — Vorgeſtern ſtarb hier der reiche Bankier Kerve⸗ 
2 ein Vetter des bekannten Deputirten gleichen Namens. Er 
war ehemals in Indien anfäffig und hatte ſich erſt ee mit 
einem Vermögen von 40 Millionen in Paris niedergelaſſen. — 
Der Zudrang zu den Trains de plaisir nach Havre und anderen 
Seepläßen, um dort am 9. d. M. die „große Fluth“ zu ſehen, iſt 
heute auf das Höchſte geſtiegen; eine große Anzahl von Reiſeluſti⸗ 
gen kehrte vom Bahnhofe zurück, da man wegen Ueberfüllung der 
Züge keine Billette mehr ausgiebt. In Havre find alle Gafthöfe 
ſchon 5 überfüllt, und Mancher wird das Vergnügen haben, bei 


„die 15 ohne Obdach zu ſein. Das Herannahen der hohen Fluth 
machte ſich ſchon geſtern in Havre ſehr bemerkbar, die Fluth war 


was In St. Malo, wo der Andrang beſonders großartig ſein 
wird, iſt kein Plägchen mehr frei, auf dem ein Schauluſtiger ruhen 
könnte. Granville ſoll St. Malo wo möglich noch überbieten. 
Intereſſanter noch als die Fluth ſoll namentlich, wenn der Wind 
aus Oſten, alſo vom Lande her weht, die nachfolgende Ebbe ſein; 
auf eine weite Strecke hin wird der Meeresgrund ſichtbar werden, 
be in ra Maaße, wie die Fluth ſteigt, die Ebbe zurückzuge⸗ 
en pflegt. 5 f 
— [Gegen die klerikale Agitation] Im „Conſti⸗ 
tutionnel“ veröffentlicht Grandguillot einen Artikel unter der 
Aufſchrift: „Die religiöfen Agitatoren“. Von der Rede des Kai⸗ 
ſers und den Worten des Grafen Morny ausgehend (der weniger 
Rückhaltung zu beobachten hatte, als der Kaiſer), greift Grand⸗ 
gouillot die hervorragenden Vertheidiger der weltlichen Gewalt 
charf an. „Trotz ihrer geringen Zahl (denn die Mehrheit be⸗ 
ſchunnte ſich, wie recht und gebührend, darauf, für den Papſt zu 
beten), trotz ihrer geringen Zahl gelang es den Agitatoren, viel 
Lärm zu machen, weil der Parteigeift ihre Stimme durch alle 
Echo's der Leidenſchaften vervielfältigte. Nicht Ein Biſchof, ſagt 
der „Conſtitutionnel“, hat unſers Wiſſens das Pamphlet des Migr. 
Dupanloup gegen ſeinen Vorgänger gebilligt, was freilich nicht 
hindert, daß alle legitimiſtiſchen Blätter es als das gain 
Werk des Epiſkopats, mit Enthuſiasmus aufnahmen. Wenn Herr 
Villemain ſeinerſeits nicht durch einen erſten mißlungenen Verſuch 
entmuthigt worden wäre, ſo würde er bereits ſicherlich auch ſchon 


bei ſeiner dritten Broſchüre ſein. Herr Villemain, der ſich vor 


einigen Jahren für ein Opfer der Jeſuiten ausgab, iſt plöglid) der 
Beichtiger des Ultramontanismus geworden. Dieſe Bekehrung 
iſt bezeichnend, denn der Neophyte hat eine Beglückwünſchungs⸗ 
Bulle nicht vom Papſte, ſondern von einem Prätendenten. „Die 
Akademie“, klagt Grandgouillot weiter, „iſt der Tempel des Glau⸗ 
bens geworden, die Philoſophen und Rationaliſten vertheidigen 
jetzt den Papſt. Gegen wen? Gegen eine Regierung, welcher der 
heilige Stuhl die Wiederherſtellung und die Erhaltung ſeiner Auto⸗ 
rität ſchuldig iſt.“ „Die Regierung“, heißt es ſchließlich, „hätte 


Diejenigen, welche ihre Abſichten mißkennen und den Geſetzen des 


Landes krotzen, ihre Stärke fühlen laſſen können, aber ſie zog es 
vor, ihre Gegner zu verachten. Und obwohl auf einigen Punkten 
Frankreichs die Kanzel von völlig antinationalen Aufreizungen er- 
tönte, weil einige Prieſter den d 
übertriebenen Ultramontanismus erſetzen wollten, ſo hoffen wir 
doch, daß die Regierung in ihrer bisherigen Mäßigung behar⸗ 
ren wird.“ . 

— [Das Haus Sardinien und die entthronten 
Fürſten.] Die Pariſer legitimiſtiſche, Union“ macht darauf auf 
merkſam, welche Verwandtſchaftsbande das Haus Sardinien an die ita⸗ 
lieniſchen Fürſten bindet, die durch die Annexion entſetzt würden. 
König Victor Emanuel J., welcher von 1802-1821 (Zeit ſeiner 
Abdankung) regierte, hatte die Prinzeſſin Maria Thereſa Johanna 
Joſephine von Oeſtreich⸗Modena geheirathet. König Karl Albert, 
welcher von 18311849 regierte, hatte 1817, als Fürſt von Ca⸗ 
rignan, Maria Thereſia Franziska, Erzherzogin von Oeſtreich, 
Tochter Ferdinands III., Großherzogs von Toscana, welcher 1859 
abdankte, geheirathet. Aus dieſer Ehe entſprang König Victor Ema⸗ 
nuel II., weicher heute regiert. Karl Emanuel IV., König von 
Sardinien, dankte 1802 zu Gunſten ſeines Bruders Victor Ema⸗ 
nuel I. ab und zog ſich nach Rom zurück, wo er 1819 ſtarb. Im 
Jahre 1823 endlich war König Karl Felix, Nachfolger Victor 
Emanuels I., feines Bruders, ohne die Reklamationen Frankreichs 
auf dem Kongreſſe von Verona, ganz geneigt geweſen, die Nach⸗ 
folge Sardiniens auf die Familie des Herzogs von Modena über⸗ 
gehen zu laſſen. Wenn ſohin die Annexion ſtattfände, würde Pie⸗ 
mont verdrängen: 1) den Herzog von Modena, deſſen Tante Kö⸗ 
nigin von Sardinien war; 2) den Großherzog von Toscana, deſ⸗ 
ſen Tante gleichfalls Königin von Sardinien war und die über⸗ 
dies Großmutter Victor Emanuels iſt; 3) den Herzog von Parma 
deſſen Großonkel, Ludwig XVIII. die Rechte des Fürſten Karl Al⸗ 
bert von Carignan vertheidigte und ihm zum Throne verhalf; 4) 
den Papft, während Karl Emanuel IV. in Rom ein jo großmüthi⸗ 
ges Aſyl fand. 8 f 5 

Paris, 9. März. [Tagesnotizen.] Die Beziehungen 
zwichen Piemont und Frankreich ſind fortwährend ſehr geſpaunt, 
und man erwartet jeden Augenblick den Abmarſch der franzöſiſchen 
Armee aus Italien. (2) Der Kaiſer der Franzoſen hat ein Schrei- 
ben an den König Victor Emanuel gerichtet. Dieſer antwortete 
ihm aber in ſehr achtungsvoller Weile, daß er von der in der De⸗ 
peſche des Grafen Cavour entwickelten Politik nicht abgehen könne. 
— Was die ſavoyiſche Frage anbelangt, jo ſoll es ſicher ſein, daß 
Frankreich dieſe Provinz ſich unter allen Umſtänden aneignen wird. 
Man a Oeſtreich und auch Rußland (2) ſeien damit einver- 
ſtanden. — Es heißt, der junge Prinz Napoleon, der unlängſt zur 
kaiſerlichen Hoheit ernannt worden iſt, begebe ſich in einigen Ka. 
gen nach Florenz. — Bezeichnend für die Aemterluſt unſerer Zeit 
iſt der Umſtand, daß die Regierung für jede in den neu erworbenen 
oder zu erwerbenden Departements zu vergebende Stelle bereits vier 
bis fünf Geſuche in Händen hat. — Die Depeſchen des Hrn. Thou⸗ 
venel ſollen dortigen Berichten zufolge die Reihen der Annexioniſten 
in Mittelitalien bedeutend vermehrt haben. — Baron Gros geht 
erſt am 28. März nach China ab, was der Uneinigkeit der beiden 
Regierungen bezüglich der in China zu befolgenden Politik zugeſchrie⸗ 
ben wird. England hat die beabſichkigten Sendungen von Truppen⸗ 
Verſtärkungen nach China eingeftellt; Frankreich wird in Folge deſſen 
auch die Sendung der eben in Toulon eingeſchiſften eiſernen Kano⸗ 
nenboote aufſchieben. l 

Paris, 10. März. [Frankreichs Politik und das 
allgemeine Stimmrecht. Der heutige „Conſtitutionnel“ 


enthält einen von Grandguillot unterzeichneten Artikel mit der 


angel perſönlichen Anſehens durch 


4 


Ueberſchrift: „Das allgemeine Stimmrecht und die europäiſche 
Ordnung“. Der Artikel hält es für nothwendig, die Grenze der 
Lehre von der Volksſouveränetät zu beſtimmen, welche jetzt gegen 
die kaiſerliche Politik zum Vortheil von Kombinationen angerufen 
wird, gegen welche ſich nicht proteſtiren läßt. (2) Da ſich aber 
auswärts Inſpirationen vorbereiten, ſo ſei es nothwendig, zu zei⸗ 
en, wie fie durch eine irrige Erweiterung Veranlaſſung zu unauf— 
börlichen Störungen und Gefahren für Europa geben koͤnnen. Das 
allgemeine Stimmrecht koͤnne nur im Inlande angewandt werden, 
aber nicht dazu dienen, die Ausübung der Souveränetät bis zu ih⸗ 
ren Beziehungen zum Auslande zu modifiziren, noch um eine Ver⸗ 
größerung des Territoriums herbeizuführen. (Aehnliche Anſichten 
und Abſichten Louis Napoleons hat der Pariſer Korreſpondent der 
„Daily News“ ſchon am 6. d. angedeutet. D. Red.) Der Artikel 
entbindet die Solidarität der franzoͤſiſchen Politik von Handlungen, 
die ebenſowenig mit den Rathſchlägen derſelben, als mit dem all⸗ 
gemeinen europäiſchen Rechte in Einklang ſtehen. (Wie lange wird 
dieſe phraſenmachende, alles 7 überbietende Unverſchämt⸗ 
heit der franzöſiſchen Hofpubliziſten noch dauern? Zu blenden ver⸗ 
mag ſie freilich ſchon lange keinen Verſtändigen mehr! D. Red.) 
— [Komplott in Neapel; ſardiniſche Note.] Hier 
eingetroffene Nachrichten aus Neapel vom 6. d. melden, daß die 
Regierung des Glaubens war, ein Komplott, welches am 1. d. zum 
Ausbruch kommen ſollte, entdeckt zu haben. Es waren 100 Perſo⸗ 
nen verhaftet worden. Ein Theil derſelben hat Päſſe erhalten, ein 
anderer erwartete im Gefängniſſe die Entſcheidung. — Hier einge— 
troffene Depeſchen aus Turin vom geſtrigen Tage geben einen 
Auszug aus der Note des Grafen Cavour vom 29. v. M. an Rica⸗ 
ſoli und der Antwort Ricaſoli's und Farini's, welche anzeigen, daß 
ſie ſich in Einvernehmen geſetzt haben, die Nation unter Entwicke⸗ 
lung ihrer Gründe zu befragen. (Tel.) 


Belgien. 

Brüſſel, 9. März. [Kirchliche Streitigkeiten.] In 
unſerer klerikalen Welt gehen in dieſem Augenblick merkwürdige 
Dinge vor. Bekanntlich beſteht zwiſchen der Philoſophie, die auf 
der katholiſchen Univerfität von Löwen ſeit ihrem Urſprunge unter 
dem Namen des Traditionalismus gelehrt wird, und zwiſchen 
den Doktrinen, welche der heilige Stuhl über die weſentlichſten 
Prinzipien der menſchlichen Erkenntniß verkündet, ein Wi derſpruch. 
Dieſe ache zeigt von einer ungleichen Meinung zwiſchen den 
ältern belgiſchen Biſchöfen und denjenigen, die, wie die Herren 
Malou und de Montpellier, durch den Einfluß der Jeſuiten ernannt 
worden find; und fie giebt insbeſondere die wunderſame Enthül⸗ 
lung, daß eine von ſechs Biſchöfen gegründete und geleitete Univer⸗ 
ſität ſeit ihrem Urſprunge philoſophiſche Doktrinen gelehrt hat, die 
eigentlich Heterodore ſein jollen, die, jo zu jagen die Gegner, zum 
Senſualismus, zum Materialismus und ſogar zur Negation der 
Offenbarung führen, indem ſie die menſchliche Vernunft vernichten 
und die Nothwendigkeit der Offenbarung ſelbſt übertreiben. Dieſe 
Streitfrage des Traditionalismus, die in der letzten Zeit etwas ein⸗ 


geſchlafen war, ift, wie gejagt, wieder aufgetaucht. Die obengenann⸗ 
ten Biſchöfe von Brügge und von Lüttich, die in Mebeteinfttmmung 


mit den Jeſuiten ihre Abſichten auf die Univerſität Löwen haben, 
haben die Debatte wieder aufgeweckt, indem ſie Herrn Lupus be⸗ 
auftragten, ein mit Citaten aus den Kirchenvätern geſpicktes Werk 
gegen die Doktrin zu ſchreiben, welche auf der biſchöflichen Univer⸗ 
verſität gelehrt wird. Kaum war die Arbeit des Herrn Lupus er⸗ 
ſchienen, als die Herren Malou und de Montpellier derſelben ihre 
wärmſte Zuſtimmung gaben, und der Verfaſſer von Rom aus die 
ſpezielle Approllation des ehrwürdigen Paters Peronne von den 
Jeſuiten und Bezeugungen von der Befriedigung des heiligen Va⸗ 
ters erhielt. Bemerkenswerth aber iſt, daß keiner der anderen belgi⸗ 
ſchen Biſchöfe ſich ſeinen Kollegen von Brügge und Lüttich ange⸗ 
ſchloſſen hat, während im Gegentheil Hr. Lefebre, Dekan der theo⸗ 
logiſchen Fakultät von Löwen die Schrift des Herrn Lupus in der 
„Revue catholique“ heftig angriff. Man weiß übrigens, daß Herr 
de Montpellier den Dr. Kempeners, Anhänger der Philoſophie von 
Löwen, von dem Seminar von Lüttich entfernt und aufs Land ge⸗ 
ſchickt hat, und daß ein ehrenwerther Profeſſor des kleinen Semi⸗ 
nars von St. Trond gleichfalls ſeinen Lehrſtuhl der Philoſophie 
verlaſſen mußte, um eine kleine Pfarre in Lüttich einzunehmen. 
Der Rektor de Ram und die Profeſſoren der Philoſophie und der 
Theologie von Löwen haben ſich wohl zu hüten. Wenn ein bi⸗ 
ſchöflicher Stuhl vakant werden ſollte, wird nicht Herr de Ram ihn 
erhalten, ſondern ein Schützling ſeiner Gegner, und alsdann wird 
wahrſcheinlich die Majorität ou Seiten der Jeſuiten fein, die als— 
bald die Hand auf die Univerſität Löwen legen würden, um von 
da aus zur Herrſchaft über den ganzen belgiſchen Klerus zu gelan— 
gen. (V. 3.) 


Italien. 0 

Turin, 6. März. [Die Annexion] Schon nach der 
Haltung Guerazzi's zu urtheilen, wird die Annexion in ganz Zen⸗ 
tralitalien mit großer Majorität angenommen werden. Ein Schrei⸗ 
ben dieſes ehemaligen Anti⸗Annexioniſten an die Bewohner von 
Livorno fordert auf, für die Einverleibung mit Sardinien zu ſtim⸗ 
men, und erinnert daran, daß Livorno im Jahre 1848 der Einheit 
Italiens 22,000 Unterſchriften hergegeben. Er führt die Worte 
an, welche der König während ſeiner leßten Unterredung an ihn 
ihn gerichtet hat: „Verlaſſe Dich darauf, Guerazzi, daß im Falle 
eines äußerſten Unglücks Du ſehen wirſt, wie ich Meine Krone und 
Mein Leben für Italien auf das Spiel ſetz.“ (K. 3) 

— Mote des Grafen Capour an den ſardiniſchen 
Geſandten in Paris] Die Depeſche, in welcher Graf Ca⸗ 
pour die franzöſiſchen Vorſchläge zurückweiſt, iſt vom 1. März da⸗ 
tirt und lautet in ihrem weſentlichen Theile, wie folgt: 

Indem ich mir vorbehalte, in einer anderen Depeſche die nicht auf Mittel⸗ 
Italien bezüglichen Argumente zu behandeln, Verte zich mich, Ihnen, Herr 
Ritter, die Antwort der königl. Regierung auf die Vorſchläge mitzuteilen, die 
von Ihrer Seite der Gegenſtand gründlicher Prüfung und gewiſſenhafter Er⸗ 
örterung geweſen ſind. Da dieſelben von einer Regierung herrühren, welche fo 
viele Anſprüche auf die Dankbarkeit Sardiniens hat und deren wohlwollende 
Fürſorge um das Wohl Italiens über allen Zweifel erhaben iſt, ſo war die kö⸗ 
nigliche Regierung in der natürlichen Stimmung, fie auf das günſtigſte aufzu- 
nehmen. Ungeachtet dieſer Neigung mußte ſich das Kabinet, in dem ich den 
Vorſitz zu führen die Ehre habe, davon überzeugen, daß dieſe Vorſchläge in ih⸗ 
rer Ausführung faſt auf Hinderniſſe ſtoßen würden, die zu überwinden nicht in 
der Macht der königl. Regierung ſtehe, und zwar aus folgenden Gründen, die, 
wie ich hoffe, Herr Thouvenel nach ihrem eigentlichen Werthe zu würdigen wiſ⸗ 
e wird. Ich beabſichtige keineswegs, über die uns mitgetheilten Vorſchläge 
u eine erſchöpfende Diskuſſion einzugehen. Welche Einwände fie auch, wie ic) 
theilweiſe unten andenten werde, veranlaſſen mögen, jo viel iſt gewiß, daß fie 
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für Italien eine weit vortheilhaftere Lösung enthalten, als die, auf welche man 
unmittelbar nach dem Frieden von Villafranca zu hoffen ſich erlauben konnte. 
Die vollſtändige Vernichtung des öſtreichiſchen Einfluſſes auf dem rechten 9 
Ufer, die Ausſchlleßung eines jeden Gedankens an Reſtauration, endlich eis 
der Romagna hugelicheste weltliche und freiſinnige Regierung find unermeßli, 

Wohlthaten von unberechenbarer Tragweite. Deshalb iſt es auch wahrſchein⸗ 
lich, daß, wäre dieſe Löſung im Monat Auguft vorgeſchlagen worden, ei 
wenn auch nicht mit Enthuſiasmus, jo doch ohne Widerſtreben von Mittel 
Italien angenommen worden wäre. Nicht ang mehr jo verhält es fi heute. 
Sardinien kann wohl noch aus ſchuldiger Rückſicht gegen Frankreich in dem, 
was es ſelbſt betrifft, diejelben hinnehmen, um einem jo gefahrvollen und . 
nen Intereſſen jo nachtheiligen prekären Zuſtande ein Ende zu machen. Es un. 
terliegt aber keinem Zweifek, daß dieſe Vorſchläge in Toscana und der Romagna 
auf die ernſteſten Hinderniſſe ſtoßen, die bewältigen zu können die k. Regierung 
ſich nicht zu ſchmeſcheln vermag. Die Bevölkerungen dieſer Gegenden wer 

ſeit mehr als acht Monaten von einer nationalen Regierung verwaltet, wel 


den feurigſten Patriotismus mit ausgezeichneter de Klugheit, a 


vereinigen verſtand. Dieſe Haltung Mittelitaliens, der Herr Thouvenel in ſeinek 
Depeſche an den Marquis de Mouſtier volle Gerechtigkeit re die Gem 
genheit hatte, fand in ganz Europa lobende Anerkennung. & ergab ſich dar, 
aus, daß das Rechtsgefütl, jest über ihr Schickſal verfügen zu können, 
dieſen Bevölkerungen ſich ſtark entwickelt hat. Es wurde durch die wiederhol' 
ten förmlichen Verſicherungen der kaiſerl. Regierung beſtärkt, welche erklärte 
niemals die gewaltſame Einführung einer Sonderherrſchaft dulden zu wolle, 
Dieſes Gefühl erlangte endlich eine unwiderſtehliche Macht durch die Veröffent 
lichung der pier engliſchen Vorſchläge, von denen die beiden erſten, ohne! 
behalt von Frankreich angenommen, in peremtoriſcher Weiſe das pu 
Nichtintervention ſteſtſtellen. Angeſichts einer ſolchen Sachlage muß ſich Sar, 
dinien darauf beſchränken, den mittelitalienifchen Regierungen die franzafil 
Vorſchläge mitzutheilen, ohne ihnen irgend einen der Gründe vorzuenthalt 
welche die kaiſerliche Regierung nach reiflicher Erwägung zu der Annahme be 
ftimmt haben,, dieſe Vorſchläge als eine Verſöhnung der italienischen Juter 
eſſen mit den Anforderungen Europas, als die geeignetſte Löſung zur Sid 
rung eines dauernden Friedens anzuſehen. Es iſt kaum wahrſcheinlich, daß die 
aus der Volkswahl hervorgegangenen Regierungen die Verantwortlichkeit eine! 
fo ernften, über das Schidial dieſer Bevölkerungen entſcheidenden Schritte 
übernehmen. Sie werden ſich natürlicherweise verpflichtet fühlen, wie fie auch 
durch den vierten engliſchen Vorſchlag zu handeln aufgefordert worden, 
Nation zu befragen , um eine möglichſt vollſtändige und überzeugende Kun‘ 
gebung ihrer Wünsche zu erlangen. Deshalb werden fie vielleicht die allg 
meine und direkte Abſtimmung als das Mittel auserſehen, welches ihnen wobl 
am wenigften beftritten werden kann. Die erwähnte Mittheilung wird bent 
noch entweder Herrn Farini oder Baron Ricaſoli zugehen. galt es die franz, 
ſiſche Regierung für nothwendig, fie durch Gründe oder Erwägungen zu v 
vollſtändigen, die im Beſonderen auf Toscana oder die Romagna ihre Anwe 
dung finden, ſo werde ich mich beeilen, ſie ihnen in loyaler Weſſe zu vermit, 
teln, und fie dabei auffordern, denſelben in dem Maaße die Deffenklichleit z 
Theil werden zu laſſen, wie es Herr Thouvenel als geeignet betrachtet. 
Immerhin glaube ich jedoch bemerken zu müſſen, daß, wenn man den auf 
die Romagna bezüglichen Vorſchlag in der Form, in welche ihn die Depeſch⸗ 
des Herrn Thouvenel einkleidet, vorlegte, man auf ſeine beinahe einstimmig" 
Verwerfung durch die Romagnolen gefaßt fein müßte. Andererſeits würde 10 
der heilige Vater vielleicht noch ungünftiger aufnehmen, als wenn es ſich um 3 
abſolute Lostrennung feiner Provinzen handelte. Die Idee eines Bikariatd 
unmittelbarem Eingreifen der römiſchen Kurie in die innere Verwaltung wü 
die Bevölkerungen dieſer Gegenden aufs Neue zu einem unbedingten de 
ſtande veranlaſſen. Man könnte ihnen dieſelbe nicht anders, als durch Ge gt 
aufdrängen. Der Volksabſtimmung unterzogen, würde dieſer Vorſchlag kal 
eine Stimme erhalten. Darüber kaun auch nicht der geringſte Zweifel bana 
Es iſt außerdem offenbar, daß der heilige Vater — dieſe Kombination mi 
eingehen könnte, jo ſehr dieſelbe auch von dem Wunſche eingegeben jein mad 
feine Rechte zu wahren und feine hohe Stellung in Italien nicht zu vernngen 
Denn was in der That bis jetzt Se. Heiligkeit — — hat, ich tage nicht: a, 
Maaßregeln einzugehen, die nothwendigerweiſe ſeine ſouveräne Macht ber 
ſetzen mußten, ſondern ſogar auf Reformen, welche ihm von anz Europa an 
rathen würden, das war die Furcht vor einer Verantwortlichkeik für Handle 
gen, die, obgleich den in den meiſten ziviliſirten Ländern zu Recht beſtebende. 
Prinzipien entſprechend, zu nachtheiligen Konſequenzen für die B fien dar 
religiöfen Moral führen konnten, als deren höchſten Wächter der päpftlich 
Oberhirt ſich mit Recht betrachtet. Ein jüngſt vorgefallenes Ereigniß dient 
ſer Behauptung zur Beſtätigung. Als Frankreich, um der Beſetzung Roms PD 
Ende zu machen, den päpſtlichen Stuhl aufforderte, gleich den übrigen europa, 
ſchen Mächten, eine nationale Armee zu bilden, antwortete man ihm, der heil 
Vater könne auf ein Rekrutirungsſyſtem nicht eingehen, weil es feinem Ge 
ſen zuwider ſei, eine große Zahl ſeiner Unterthanen zu einem auch nur vori 
gehenden Zölibat zu verdammen. Die Errichtung eines Vikariales würde di 
Bedenklichteiten nicht überwinden. Da ſich der heilige Vater als indirekt ve, 
antwortlich für die Handlungen ſeines Vikars anſehen müßte, ſo würde er ih 
gewiß nicht die nothwendige Freiheit zum Handeln laſſen, um aus der vori, 
ſchlagenen Kombination ein nützliches Rejultat zu ziehen. Ich denke, daß ta 
reich, um dem heiligen Vater gewiſſe Vortheile zu ſichern und ihm die Obere, 
lichkeit in politiſchen Dingen zu erhalten, mit geringeren Schwierigkeilen 10 
Ziel erreichen würde, wenn die Annexion unter dem ausdrücklichen Vorbeh 
des Königs von Sardinien vor ſich ginge, mit dem paͤpſtlichen Stuhle zu unte, 
handeln und vermittelſt gewiſſen Verpflichtungen, die er demſelben ge eure 
auf ſich nehme, deſſen Zuſtimmung zu der neuen Lage der Dinge zu badge 
Dieſe ne beſtänden in der Anerkennung der Sberherrlichkeit 
Papites, in der Verbindlichkeit, ſelbſt durch Waffengewalt deſſen Unabhäge 
keit aufrecht zu erhalten, und in einem gewiſſen Maaße zu den Ausgaben 
be beizutragen. Nach dieſen Erwägungen, die Herrn Farini a 
— are — iſt es moglich, daß die Regierung der Romagna, um eine 5 
8 ige 95 gebung der Volkswünſche zu erlangen, des Vikariats in 6 
le den ſie der allgemeinen Abſtimmung unterziehen wird, nicht” 0 
laube * Sollte jedoch Herr Thouvenel anders darüber den 
f ch „daß Herr Farini keine Schwierigkeiten erheben würde, um die 
— uſtelle formel der von Hrn. v. Talleyrand mitgetheilten Depeſche 9. 
hen en Da der auf Toscana bezügliche Vorſchlag zu keiner zweiden en 
ung Veranlaſſung geben kann, ſo enthalte ich mich aller Bemerlul 
Welche Yun, in welcher er der Volksabſtimmung unterbreitet werden nl. 
he Antwort . la fl n Staaten geben werden, die bon 
} oraus erklärt, fie ohne Vorbehalt * 
ſich Toscana fur Beibehaltung ſeiner — m — tel 
Staat f behaltung ſe rm eines geſee ache 
7taates, fo wird fi Sardinien nicht allein der Verwirklichung dieſer Wü ai 
nicht widerſetzen, ſondern ofen dazu beitragen, um die Schwierigkeiten „or 
a 6 olle, zu überwinden und den Webelftänden im 
zubeugen, die ſich daraus ergeben könnten. Ein gleiches Verfahren Me, 


a 
und in glänzender Weiſe ihren feſten Willen en mit Air 
mont vereinigt zu werden, fo können wir uns dieſem Wunſche nicht länge 


zurückwieſe, nicht allein keine Stütze im Parlament finden, ſondern 12 1 
ein 


ie n 
unermeßliche Verantwortlichkeit. Die in der Depeſche des Herrn Sen 
Regierung erkennt, die Gefahren weit 1 die dieſer Schritt nach ſich An 

f ; o geichieht dies in der Ueberzgerwe 
daß nicht allein das Kabinet, ſondern auch der Köni ſelbſt durch das Lien 
9 n wandelt 


a chte An und 

mehr, als durch die Gewalt, regieren zu können. Eher, als daß der gane 
. ve un, 

efährden follten, rathen ihnen die Ar! 


die Gründe würdigen werde, welche uns ein derartiges Verhalten 


wir hätten einen falſchen 


— — 


—— — 


61. Montag, 


den Vorſchlag anknüpfen, Toscaua ſeine Autonomie zurückzugeben, auf den der 
ter der auswärtigen Angelegenheiten des Kaiſerreiches ein ſo großes Ge⸗ 
Sch zu legen ſcheint. Herr Thouvenel befürchtet, eine allzugroße Ausdehnung 
e möge die Aufgabe der königlichen Paltelen allzuſehr erſchweren, 
di Diefelbe laufe Gefahr, von den äußerſten Parteien fortgeriſſen zu werden, 
u den monarchiſchen Traditionen und dem konſervativen Inſtinkte der alten 
Provinzen Piemonts kein hinreichendes Gegengewicht mehr fänden. Ich ger 
5 in dieſe Befürchtung nicht theilen zu können. Wenn die Annexion von 
d litalien ſtattfindet, fo wird Toscana wahrſcheinlich die Provinz ſein, welche 
nſervativ- liberale Element am meiſten kräftigen wird. Die Konſtitui⸗ 

t ug des Eigenthums, die Sitten der Bewohner, die hiſtoriſchen Ueberliefe⸗ 
denden, Alles vereinigt fich, um in dieſem Lande den verſtändigen Anſichten 
mim gemäßigten Partei ein entſchiedenes Uebergewicht zu verleihen. Die Ereig⸗ 
fe von 1848 und noch mehr der ganze Verlauf des letzten Jahres beweiſen, 
— die große Majorität der Toscaner mit einem lebhaften Patriotismus einen 
kunden Sinn für Ordnung zu vereinigen weiß und daß ſie deshalb unſer 
die futionelles Gebäude ſtärken und keineswegs erſchüttern werde. Würde 
— Annexion von Toscana ſchwerere Uebelſtände, größere Gefahren in Bezug 
die auswärtige Politik darbieten? Ich würde es nicht zu beſtreiten wagen, 
— i man zwiſchen der Annexion und der Reſtauration der Lothringiſchen Dy⸗ 
ine zu wählen hätte. Sicherlich würde, wenn dieſe Löſung ſich verwirklichen 
die S Oeſtreich dieſelbe ohne Schwierigkeit annehmen, und fie würde ſofort 
Wir anktion Europas erhalten. Aber ein freierwählter Fürſt wird auf daſſelbe 
gen erſtreben in Wien ſtoßen und in Petersburg und Berlin mehr Einwendun⸗ 
de hervorrufen, als wenn Victor Emanuel ſelbſt Toscana mit feinen Staaten 
nötzinigte. Wenn man den Toscanern einen Prinzen gegen ihren Willen aufs 
ohn i te, ſo würde man alſo unabſehbare Schwierigkeiten im Innern ſchaffen, 
— u der auswärtigen Politik eine Kompenſation dafür zu finden. Nach mei⸗ 
Anſicht bietet die Wiedereinführung eines autonomen Zuſtandes in Italien 

i keine Vortheile dar, kaun aber ſchwere Verwickelungen und eruſtliche Uebel⸗ 
wed e hervorrufen. Ein von freiſinnigen Institutionen umgebener Thron, der 
ohne das Legitimitätsprinzip noch den Volkswillen zur Grundlage hätte, wäre 
un Wurzel und ohne Stufe. Die ultrakonſervative Partei und die Fraktion 
erus, welche die Intereſſen der Religion mit denen des Rechtes von Gottes 
bettaden (droit divin) vermengt, würde einen ſolchen Thron auf das Aeußerſte 
N Ampfen, Ein Gleiches würde die nationale Partei thun, welche ſicherlich 
Anz zunerionsideen nicht aufgeben würde. Wer würde ihn vertheidigen! Die 
dan get der Munizipalidee. Diele find jedoch keineswegs zahlreich und neh. 
‚Mit jedem Tage ab, denn die Ideen folgen überall, und namentlich in 
len, einer der den munizipalen Juſtinkten entgegengeſetzten Strömung. 
hne reunde und entſchloſſenen Gegnern gegenüber, wäre der neue Souve⸗ 
lute ſo groß auch ſein perſönliches erdlenft fein möchte, bald auf eine abſo⸗ 
ter Ohnmacht beſchränkt. Man mag vielleicht das einwenden, was ich wei⸗ 
ig Pen von den konservativen Elementen Toscanas ſagte. Darauf entgegne 
um daß die Toscaner gemäßigt ſind, ohne apathiſch oder indifferent zu ſein, 
1 Dun Parteien, indem fe keine übertriebenen, deshalb doch feſt ausge⸗ 


zu 25 ichten hegen. Nun aber wäre eine Regierung, die im Widerſpruche 


Prinzipien aller Parteien ſtände, ſicher, auf eine wenn nicht heftige, ſo 


auc wüde Oppoſition zu ſtoßen. Aber die Oppoſition im Innern wäre 


ie größte Gefahr, welche die Toscaniſche Regierung bedrohen würde. 
10 chwäche würde unfehlbar alle ungeſtümen Geiſter, die extremen Köpfe 
babe anderen Parteien Italtens nach Toscana ziehen. Dieſeß Land würde 
— ein ſelbſt den Nachbarländern gefährlicher Revolutionsheerd. Mit Hülfe 

leſer fremden Elemente würde die geſetzliche Oppoſition bald zu einer gewalt⸗ 
walgen, umſtürzenden werden, fie würde nach einiger Zeit den Souverän 
Siſchen eine Revolution und einen durch auswärtige Kräfte unterſtützten 

täatsſtrei ſtellen, und dieſe unheilvolle Alternative, die den Charakter der 
nationalen Na tief entſtellen würde, wöre für Italien die Quelle unbe⸗ 
enbarer Uebel. 


Turin, 7, März. [Kleine Notizen.! Graf Areſe ſoll 


ſt, mit einer neuen Miſſion betraut, abreiſen. Graf Reiſet 
ir abermals in Stalfen a — Ludwig Lucian Bonaparte 
oll nächſtens in Florenz eintreffen. — Es wird verſichert, Cavour 
abe vorgeſtern ſeine Entlaſſung verlangt, der König ihn jedoch 
zum Bleiben bewogen, indem er ihm verſicherte, er wolle alle Fol⸗ 
gen ſeiner n ſich 3 — Der Aetißerieoberft — 
otto geht nach London, um dort gezogene Kanonen zu überne 
men; — an Artillerie Dffiziev nach Algier. Zwiſchen 
ſſandria und Caſale ſoll ein Korps von 40,000 Mann 
lenzentrirt werden. — Die Rede dez Herrn v. Vincke hat 
der und in der Lombardei den beiten Eindruck hervorgebracht. 
; an ſympathiſirt mit Preußen auf das Innigſte und ſieht in die⸗ 
em Lande in einer gegebenen Zukunft einen aufrichtigen und thä⸗ 
en Bundesgenoſſen. — In Perugia fand am Faſtnachtsdienſtage 
Pi aigemeine Wallfahrt nach 8 Eee zu den Sn der 
allenen ſtatt. Oberſt Schmidt, der noch immer daſelbſt kom⸗ 
irt, 180 jedoch die Leute nach Hauſe treiben und den Kirchhof 
Gezen, auf dem diejenigen, welche ſchon vor dem Schließen auf 
denſelben ſich befanden, mehrere Stunden eingeſchloſſen blieben. 
— [Strenge Maaßregeln im Venetianiſchen; 
dal auen, Mittelitalien] ZI 3 
ier“ ier: Oeſtreich fährt fort, in Venetien Gewalt⸗ 
* — 1 den lien Verdacht hin verhaftet man Ve⸗ 
netianer und bringt ſie auf die Jeſtungen des Reiches. Die Ge⸗ 
u haben eine monatliche Auflage von 8000 Fl. erfahren, 
wache zum Unterhalte der politiſchen Gefangenen verwendet wer⸗ 
Alle Tage kommen neue Truppen und Kriegsmaterial nach 
zerona und nach Trient. Die Dampfer des Lloyd befördern tag⸗ 
ic Soldaten nach Ancona, und Oeſtreich hat auf dieſem Punkte 
95 eine kleine organiſirte und . — — 5 a 5 
2 i überfallen. ardint as die Gefahr ſieht, 
f nich unthültg, mai hat Lebensmittel für die Armee ange: 
mut täglich langen Pferde hier an, in den Arſenalen wird Tag 
En t gearbeitet. Die Generale Fanti und Cialdini haben 
Modena und Bologna beſucht, um die nothwendigen Vertheidi⸗ 
kentenaaßregeln zu treffen. 12 e e 
in beſchieden w „dum die Befehle 
marac iſt nach Turin . a 
iniſteriums entgegenzunehmen. g uppen ge⸗ 
want u Spitälern und Waffenniederlagen 
ne Die ene wird ohne Zweifel 101 
Zentralitalien angenommen werden. In Florenz angle 
Nn g eine große ——— — Sh 75 nn 
zug Ricaſoli's und man hörte nichts als Eviv ! 
14 00 — il zo en Re Eriva Cavour! Vom Pallafte 
Ihe, Duperneur begab ſich das Volk vor das Hotel der 1 Chain 
det mag v. f und dort — = ih 1 en 
aiſers der Franzoſen gemacht. In Florenz, in Bologna, 1 
Modena, in Am, 1 erſcheinen die Bauern mit mn 155 
Naaneaſanen unter dem Rufe: Es lebe Victor Emanuel! Es lebe 
ch! Die Ausſchüſſe der italieniſchen Nationalgeſellſchaft 
Die n ſich überall konſtituirt und man tritt ihnen allgemein bei. 
leute Qundbefiger begeben ſich aufs flache Land, um mit den Land⸗ 
zu ſtimmen. Graf Areſe wird in einigen Tagen nach Paris 
zurückkehren. Boncompagni hat ſeine Entlaſſung als Gouverneur 
f eben; er wird im Laufe der Woche in Paris erwartet. Die Je⸗ 
nicht und Mönche verlaſſen die Marken und Umbrien, wo ſie ſi 
tung mehr ſicher genug glauben. Dieſen Morgen hat die Regie⸗ 
fehle die Nachricht bekommen, Oeſtreich habe ſehr gemeſſene Be⸗ 
an die Truppenkommandanten in Venetien gerichtet, die ſich 


. 


auf die Cventualitat einer Beſetzung von Zentralitalien Seitens 
Sardinien beziehen. 


— [Die ſavoyiſche Frage; Stimmung in Rom; Rü⸗ 
ſtungen.] Die Cavourſſche Role vom 2. März über Savoyen 
iſt in der Turiner „Opinione* vom 9. März veröffentlicht worden. 
So viel iſt jetzt klar, daß die Anſicht derjenigen, welche das Vor⸗ 
handenſein eines ſchon vor dem Feldzuge e Paktes 
über dieſe Abtretung behaupteten, durch die Cavour ſche Note kei⸗ 
nerlei Beſtätigung findet; im Gegentheil iſt die Verklauſulirung in 
den dem ſardiniſchen Aktenſtück gegen die franzöſiſchen Auſprüche fo 
ſtark, wie die Rückſichten gegen den uneigennügigen „Wohlthäter 
Italiens“ nur irgend einem ſardiniſchen Miniſter geftatten. Uebri⸗ 
gens richtet man ſich in Savoyen bereits auf die ſchlimme Möglich⸗ 
keit ein, und der „Courrier des Alpes“, der zu Chambery erſcheint, 
zeigt an, der Abmarſch der neuerdings zu den Fahnen berufenen 
Altersklaſſen von 1830 — 1834 ſei, was Savoyen anbetreffe, ver⸗ 
tagt worden. Während Cavour die Abtretung nur auf Wunſch der 
Bevölkerungen, unter den vom Parlamente vorgeſchriebenen Be⸗ 
dingungen und vorbehaltlich der beſonderen Grenzregulirung und 
der den abgetretenen Provinzen von Frankreich zu bewilligenden 
Garantien, zugeſteht, alſo dem Wege diplomatiſcher Vereinbarun⸗ 
gen noch ein weites Feld offen läßt, halt die römiſche Kurie, wie jetzt 
von Neuem beſtätigt wird, die Exkommunikation gegen Victor 
Emanuel und deſſen Helfer bereit, und die Schleuderung des A 
wird erfolgen, ſobald der erſte piemonteſiſche Soldat in die Ro⸗ 
magna einrückt. Auch von dem bewaffneten Einfall päpſtlicher 
Truppen in die Romagna iſt wieder ſtark die Rede, und in Bo⸗ 
logna hexrrſcht, laut römiſchen Briefen vom 6. März, deßhalb 
große Erbitterung, beſonders gegen die Prieſter, während die Be⸗ 
ſeſtigungs⸗ Arbeiten mit geſteigertem Eifer betrieben werden. — 
Aus dem Venetianiſchen hören wir wenig Gutes. Dort bereitet 19 
Oeſtreich zum Kriege vor, und wenn es wahr ift, daß Frankreich ſich 
dem Wiener Hofe gegenüber, wie hier verſichert wird, verpflichtet 
hat, ſeine Truppen aus Italien Halen den ſo kann es leicht zu 


| 


neuen Kämpfen kommen. Die Italiener find gefaßt darauf und 
legen eine Thätigkeit für die Ausrüſtung an den Tag, welche be- 

weiſt, wie ernſt die Lage iſt, und wie richtig dieſer Ernſt hier ver⸗ 
ſtanden wird. 


Turin, 9. März. [Depeſchenverkehr zwiſchen 
Cavour, Farini und Ricaſoli.] Eine telegraphiſche 
Mittheilung der „Hamb. Nachr.“ giebt Näheres über die ſchon er⸗ 
wähnte an Cavour gerichtete Depeſche Farini's aus Bologna vom 
2. März in Beantwortung einer Depeſche des erſteren vom 29. Fe⸗ 
bruar; dieſelbe legt die Gründe dar, welche zum Erlaß des De⸗ 
krets vom J. März geführt haben, in welchem die Bevölkerungen 
der Emilia zu einer abermaligen Abſtimmung über die Annexions⸗ 
frage berufen werden. In derſelben Depeſche ſetzt Farini ferner die 


Gründe auseinander, weshalb er die Frage in Betreff des Vikariats 
in der Romagna nicht gleichfalls der Eutſcheidung durch das allge⸗ 
meine Stimmrecht unterworfen habe. Dieſe Frage becühre mehr 
die Beziehungen des Königs zum Papſte als die Bevölkerung. — 
Wie ebenfalls ſchon erwähnt, macht eine Depeſche Cavours vom 
29. Febr. Ricaſoli Mittheilung von den franz. Ideen in u auf 
Mittelitalien. Cavour hält ſich überzeugt, daß Ricafoli die Rathſchläge 
in Erwägung ziehen werde, welche der Kaiſer der Franzoſen, dem 
Italien ſeine neuen Geſchicke verdankt, Toscana ertheilt. — Eine 
an Cavour gerichtete Depeſche Ricaſoll's vom 4. März berichtigt 
die Behauptung, als ſei Toscana von einer unüberlegten 
Hinneigung zu Sardinien beſeelt. Die Bevölkerung Toscana 's 
jei einfichtövol genug, um zu willen, daß die Vereini⸗ 
i inien eine nothwendige Konſequenz der natio⸗ 
gung mit Sardinien eine 8 4 b er natio 
nalen Idee iſt, welche Toscana bejeelt, Ricaſoli ſett ſchliezlich die 
Gründe auseinander, welche ihn bei ſeinem Dekret über die aber⸗ 
malige Abſtimmung in Bezug auf die Annexion geleitet haben, 
eine Abstimmung, die nicht im Widerſpruche mit den Wünſchen 
des alle ſtehen werde. 


Florenz, 3. März. [Volksabſtimmung.] Man ſchreibt 
der „Correſpondance Bullier“: „Sie werden die Situation von 
Toscana erſt dann kennen, wenn ich Ihnen von einem allgemeinen 
verbreiteten Wunſche geſprochen haben werde. Das Dekret, welches 
die Nation zufammenberuft, um zwiſchen der Annexion und einem 
abgeſonderten Staate zu wählen, iſt vom 1. d. datirt und erſt ge⸗ 
ſtern veröffentlicht worden, und ſchon höre ich von allen Seiten ſa⸗ 
gen, das freie Votum ſei unmöglich, wir können uns nicht mit vol⸗ 
ler Sicherheit ausſprechen, wenn wir uns nicht durch ein franzöſi⸗ 
ſches Korps geſchützt ne Die öffentliche Meinung (2%) 5 
daßin aller Eile franzöſiſche Truppen Florenz und Livorno beſe⸗ 
zen.“ Das heißt doch aller Unverſchämtheit die Krone aufſetzen.) 


Rom, 29. Febr. [Aufregung.] Die Regierung erhielt 
während des Karnevals hier und noch mehr in den größeren Land⸗ 
ſtädten unzweideutige Beweiſe von der allgemeinen Abkehr der 
Gemüther. Sie verdient das nicht, wenigſtens nicht für die Geduld 
und Nachſicht, mit der ſie das ungeſegliche Weſen eines eigenſinni⸗ 
gen Volkes ſeit faſt einem Jahre erträgt. Bei den öffentlichen Kar⸗ 
nevalsvergnügungen, in den Theatern bei Pferderennen kamen 
unter den Augen der Behörden herausfordernde Beſchimpfungen, 
meiſt durch laute Demonſtrationen vor. Die Stadtpoften bekamen 
eine Unzahl anonymer Korreſpondenzen zu beſtellen, die nach den 
verſchiedenſten Seiten hin mit dem gezogenen Dolche drohten. 
Dies Einſchüchterungsſyſtem war hier gewöhnlich von beſonderen 
Erfolgen begleitet und machte auch diesmal manchen Beamten ge⸗ 

en die Sache der Regierung gleichgülti oder ihr ganz abwendig. 
Im Bewußtſein, daß ſie nirgend mehr - eiſter der Lage iſt, fängt 
fie an, ſich ſchwach zu zeigen, An mehreren Orten erfolgte die Ver⸗ 
treibung mißliebiger Kommunalbeamten weil ſie für Parteigänger 
der Regierung galten, und die Stadt Terni verweigerte geradezu 
die Steuern. Zwangsmittel ſchienen gegen ſie nicht gerathen, wa⸗ 
ren auch nicht gleich zur Hand, und ſo iſt zu beſorgen, daß bald an⸗ 
dere Städte dieſem Beispiele folgen werden. Der Präſident der 
Konſulta, Kardinal Savelli, ſagte das Eintreten folder Zuſtände 
voraus, mußte aber deshalb ſeine Entlaſſung nehmen. Jeßt dringt 
der weiterſehende Theil der Finanzräthe darauf, der Papſt möchte 
ſich zur Annahme der von katholiſchen Vereinen Englands, Deutſch⸗ 
lands und Frankreichs gemachten Anleihe⸗Erbietungen ſobald wie 
möglich entſchließen. Unter dieſen beängſtigenden Ausſichten mun⸗ 


Beilage zur Poſener Zeitung. 
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franzöſiſche Garniſon werde zu Oſtern Rom 


„„Bokogna, 4. März. [Die Proklamation Farint is,, 
die dem Dekrete vorausgeht, durch das die allgemeine Abſtimmung 


über den Anſchluß an Sardinien auf den 10. und 11. März anbe⸗ 
raumt wird, lautet: f 


An die Völker der Emilia! Der Köni ie Kolleg i 

" a! Der König hat die Kollegien zur Deputirten⸗ 
wahl Waun de drr Wir müſſen in — Weiſe rf Fi ab der 
Nationalwile bei getz ereiks gefaßten Beſchlüſſen beharrk, die Depulirten die⸗ 
jer Provinzen ſo gef 0 e wahlt, wie ins Nationalparlament aufgenom- 
men werden können. a s iſt für Italien von großem Heil geweſen, daß der hoch⸗ 
herzige Kaiſer der Franzoſen mit feinen heldenmüthigen Truppen im Verein 
mit dem Könige den Unabhängigkeitskrieg führte. Er hat uns auch einen gro⸗ 
ben Dienſt erwieſen, als er nach ſeinen Siegen den Grundſaß der Nicht⸗Inter⸗ 
vention beſtätigte und ſtipullete. Alſo dat ſein jo denkwürdige Ausspruch fich 
erfüllt, daß Italien nur den Italienern gehören dürfe. In Augenblicken der Un⸗ 
ſicherheit feſt in curem auf mich geſezten Vertrauen, habt ihr nur der Stimme 
der Ehre Gehör geliehen, indem 15 beſchloſſet, daß ihr euch um jeden Preis der 
eise Un ung der gejtürzten Regierungen widerſetzen würdet, und ihr habt 
Victor Emanuel, der ſeit geraumer Zeit die Zuneigung der Bevölkerungen be⸗ 
ſaß, zu eurem Oberhaupte ausgerufen. Zwieſpalt, Unordnung und Verbrechen 
ſchwanden von hier im Geleite der fliehenden Souveräne. Die Bevölkerungen 
rächten ſich für ihre alten und neuen Unbilden dadurch, daß fie Verzeihung üb⸗ 
ten; durch ihre Ordnung, durch ihre Disziplin und durch ihre Ausdauer ze gten 
die Völker, daß ſie würdig ſeien, frei zu leben. Einſtweilen wurde eine Armee 
gebildet, die im Stande iſt, die von den Prätendenten in allen Ecken Europas 
aufgelefenen Söldlinge nicht allein zurückzutreiben, ſondern dieſelben auseinan⸗ 
derzujagen. Die den befreundeten Mächten ſchuldigen Rückſichten und der prak- 
tiſche Sinn der allgemeinen politiſchen Bedingungen rathen uns Langmuth ge · 
genüber der Heuchelei, den Verleumdungen und Herausforderungen an. Europa 
hat die Ueberzeugung erlangt, daß die geſtürzten Regierungen keine andere 
Stütze, als die der auswärtigen Gewalt hatten, daß ſie ohne auswärtige Ge⸗ 
walt nicht wieder eingeſetzt werden und ſich auf dem Throne nicht halten könn⸗ 
ten; daß die Reſtaurationen der Quell endloſer tiefer Unruhen werden würden; 
daß die öffentliche Meinung gegen fie in jo hohem Grade aufgebracht tit, da 
jeder Ehrenmann bereit wäre, fein Leben in die Schanze zu ſchlagen. Doch wäh⸗ 
rend man in Italien die Erklärung abgab, die Einverleibung ſei das einzige 
wirkſame Mittel, um die Völker rubig zu erhalten und den Frieden zu wahren, 
bildete man ſich anderwärts ein, dieſes Ziel laſſe ſich beſſer dadurch erreichen, 
daß aus allen freien Provinzen ein beſonderes Königreich gebildet werde. Nach- 
dem die Befürchtungen, unter denen die Nationalverſammlungen tagten, einmal 
bejeitigt, der Grundſatz der Nicht⸗Intervention geſichert und die Ordnung in 
Folge der allgemeinen Ruhe der Gemüther hergeſtellt, hielt man dafur, daß es 
jetzt eine vernünftige und freifinnige Maaßregel wäre, wenn der Nationalwille 
von Neuem und in einer mehr ausgedehnten, in mehr feierlicher Weiſe befragt 
würde. Wir, deren Ueberzeugung dahin geht, daß die Autorität ſich auf recht⸗ 
mäßige Weiſe nur auf Vernunft, Gerechtigkeit, ſo wie auf den Willen und die 
Zuſtimmung der Völker gründen läßt, haben geglaubt, es ſtehe ung, als freien 
und aufrichtigen Bürgern, wohl an, einen Verſuch zu machen, der noch deutli⸗ 
cher das Recht der Bevölkerungen und der Nation herausſtells. Ich bin über⸗ 

zeugt, daß der König, ſo wie die Regierung 4 — entſchloſſen iſt, daſſelbe zu 
achten und demſelben Achtung zu verſchaffen. Demnach mache ich Kraft der mir 
in rechtmäßiger Weiſe übertragenen Machtvollkommenheit ein Dekret bekannt 
wodurch ich der allgemeinen direkten und geheimen Abstimmung folgende Vor“ 
ſchläge unterbreite! Vereinigung mit der konſtitutionellen Monarchie des Kö⸗ 
nigs Victor Emanuel II., oder ein beſonderes Königreich. Völker der Emilia! 
Für habt vollkommene und vollſtändige Freiheit in der Abſtimmung. Jeder 
Bürger gehe mit ſich zu Rathe und ſpreche ſich im Namen des Gottes, der die 
Könige und Völker lenkt, für diejenige von den beiden Entſcheidungen aus, die 
er gemäß der Stimme ſeines Gewiſſens und im Vollbeſitze feiner Freiheit als 
dem Vaterlande am erſprießlichſten erachtet. Sobald eine Abſtimmung erfolgt 
iſt, hört mein Mandat auf und ich werde mit Freuden die Gewalt, die euer Ver⸗ 
trauen mir übertragen, niederlegen. Ihr habt mir ein deutlich und beſtimmt 
vorgezeichnetes Amt übergeben, und ich habe daſſelbe mit lebendigem Glauben 
an Gottes Gerechtigkeit, an unſer Recht und an euren Muth übernommen. Ich 
ne es mit Feſtigkeit und ich regierte im Einvernehmen mit. der offentlichen 

keinung und nicht mit den Parteien; ich regierte mit dem einzigen Streben 
das Ziel eurer Wünſche zu erreichen. Ehrlichkeit und Freimuth waren die alleis 
nigen Führer meiner Politik. Bologna, 1. März 1860. Farin.“ 
Palermo, 22. Febr. [Volksverſammlung.] Außer den 
in großer Anzahl verbreiteten Proklamationen an die Sieilianer 
und das Militär fordert jetzt eine andere zu einer Verſammlung 
in einem leerſtehenden Kloſtergebäude auf, zu der auch, unter Ga⸗ 
rantie ihrer Sicherheit, die Polizei erſcheinen darf, ausgenommen 
ihre Direktoren, für deren Leben keine Bürgſchaft geleiſtet wird. 
Trikolore Bänder und Fahnen werden täglich in den Straßen und 
Kirchen gefunden. (Trieſter 3.) 

Spanien. 

Madrid, 7. März. [Tel.] Die telegrapbüicen Berbinduns 
en mit der Armee ſind durch das ſchlechte Wetter unterbrochen. — 
Ein Schiff mit Kameelen an Bord iſt bei Ceuta untergegangen. — 

Die Diviſion Echague iſt der Hauptarmee einverleibt worden. 
Rußland und Polen. 


Petersburg, 1. März. [Tages notizen] Durch ein 
kaiſerliches Reſkript vom 30. Januar d. J. wird der Senator Mit- 


tuſſow von dem Amte eines Mitgliedes der Oberzenſurverwaltung 


entbunden, indem letztere durch einen an den dirigirenden Sena- 
gerichteten Ukas vom 26. Januar umgeſtaltet wird. Laut Beilage 
zu dieſem Ukas wird der von Sr. Majeſtät dem Kaiſer beſtätigte 
Etat der Zenſurverwaltung aus 85 Beamten beſtehen und ſich auf 
die Totalſumme vonz 165,140 R. S. belaufen. — Einem Ulas zu⸗ 
folge können Ausländerinnen, die ſich mit ruſſiſchen Unterthanen 
verheirathet hatten und dadurch ebenfalls in die ruſſiſche Untertha⸗ 
nenſchaft getreten waren, nach dem Tode ihrer Gatten, wieder in 
die früheren Unterthänigkeitsverhältniſſe zurücktreten. Heir Tu- 
rubajeff hat der geographiſchen Geſellſchaft 6000 N. 2 m geo⸗ 

raphiſches Lexikon von Rußland zu Gebote geiel — Die „Nord. 
Biene giebt eine geſchichtliche Ueberſicht 125 Falle aus dem 17. 
und 18. Jahrhundert, wo England und Aber en gemeinſchaftliche 
Sache gemacht haben. Man konnte glauben DAB die ſcheinbar er⸗ 
neuerte Allianz zwiſchen dieſen beiden hr Ben hier viel übler em⸗ 
pfunden wird, als alle anderen Ereigniſſe. Die „Petersburger 
Zeitung“ empfiehlt die Einführung offentlicher Vergnügungen für 
die niederen Volksklaſſen. Nach amtlichen Angaben zahlt man in 
ganz Rußland 64,000 Schenken, 8500 Branntweindebits, 500 
Bierdebits, 1400 Weinkeller, 7500 Branntweinbrennereien, 30.000 
Gaſtwirthſchaften. — General Murawieff⸗Amurski Generalgou⸗ 
verneur von Oſtſibirien iſt von dort hier eingetroffen. — Hr. Mid⸗ 
dendorf, der befannte Neiſende, wird ſich ſeiner ſchwächlichen Ge⸗ 
fundheit wegen nach Livland zurückziehen. — Auch Hr. v. Köppen, 
ber Geograph und Statistiker, ficht ſich genöthigt, das Klima der 

auptſtadt mit einem milderen, wahrſcheinlich dem der Süd⸗ 

rimm, zu vertauſchen. — Hr. Dorn wird zum Studium irani⸗ 


ſcher Sprachen nach dem Kaukaſus gehen. — Der Adjutant des 


Gouverneurs von Dftfibivien, Hr. Gvosdieff, der ſich jetzt hier be⸗ 
findet, erklärt die von der Nos Biene“ gebrachte Nachricht, daß 
die Barken mit Lebensmitteln für den fibiriſchen Seebezirk auf dem 


- einen ausführlichen 


Amur geſcheitert ſeien (. Nr. 54), für unbegründet. Er hat fie | 
ſelbſt fe; ini Ort — Veſtimmung . Damit erledigt ſich 
auch die Nachricht von einer angeblichen Hungersnoth, die in dem 
Seediſtrikt ausgebrochen ſein jollte. — Im letzten Sommer ift ein 
Dampfſchiff, „Bomardaki“, zu einer wiſſenſchaftlichen Expedition 
auf dem Baikalſee ausgerüſtet worden, um deſſen Tiefe zu beſtim⸗ 
men. Es hat bis 5000 Fuß Tiefe gefunden, obgleich der mittlere 
Raum, wo die größte Tiefe zu vermuthen iſt, noch nicht vollſtändig 
unterſucht iſt. — „Der 60jährige kaukaſiſche Krieg“, fo lautet der 
Titel eines in Tiflis 1860 erſchienenen, mit einer Karte verſehenen, 
äußerſt intereſſanten Buches von Faddejew. Beſonders bemerkens⸗ 
werth iſt der Hinweis auf die Wichtigkeit des kaukaſiſchen Gebie⸗ 
tes für den politiſchen Einfluß Rußlands im Orient, ſeine Stel⸗ 
lung in Bezug auf Aſien, ſeinen Handel und namentlich den Tran⸗ 
ſitverkehr von Europa nach Aſien durch das kaukaſiſche Gebiet. — 
Am 19. Februar gerieth in Petersburg bei einem Balle ein junges 
Mädchen mit einem dem Licht eines Muſikers zu nahe gekommenen 
Aermel in Brand. Mehrere Damen Itüngten zur Hülfe herbei; 
ſtatt aber durch ſchnelles Umlegen eines Mantels die Flamme zu 
erſticken, fingen ſie an, die brennenden Kleider herunterzureißen, 
wodur ſich das Feuer natürlich auch den Retterinnen mittheilte. 
Eine derſelben, Frl. Kladiſtchew, war ſo unbeſonnen, brennend die 
Treppe hinabzueilen und ſtand ſo bald in vollen Flammen. Nach 
weitägiger furchtbarer Qual iſt ſie geſtorben. Die erſte Dame 
duft man am Leben zu erhalten, obgleich auch fie ſchwer verletzt iſt. 

— [Ein merkwürdiges Naturphänomenj wird aus 
Balaklava berichtet, indem dort im Anfang des Januars plötzlich 
die ganze Bucht jo voll Fiſche geſchwemmt wurde, daß dieſelben 
mit Händen zu greifen waren und am andern Tage der Boden der 
Bucht vier Ellen hoch mit todten Fiſchen bedeckt war. Die Orts⸗ 
polizei mußte Anordnungen treffen, um eine Verpeſtung der Umge⸗ 
bungen zu verhindern. j 

Tür kei. 

Belgrad, 3. März. [Die hieſige evangeliſche Ge 
meindel beſteht aus ungefähr 500 Mitgliedern, die jedoch zum 
Theil im Innern des Landes leben; ſie iſt aus 92 Familien und 
einer größeren Anzahl Unverheiratheter zuſammengeſetzt. Zu den 
Familien gehören ihrer Abſtammung nach 43 Sachſen, 18 Preu⸗ 
ßen, 14 den verſchiedenen deutſchen Staaten, 14 Oeſtreich, 3 Frank⸗ 
reich und der Schweiz an. Da jedoch viele der Familienhäupter 
ſchon vor langen Jahren nach Serbien eingewandert find, jo haben 
bereits 32 derſelben das ſerbiſche Unterthanenrecht erworben. Im 
Jahre 1858 verſprach die ſerbiſche Regierung der Gemeinde als 
Beiſteuer zum Bau eines Bet⸗ und Schulhauses u. ſ. w. 5000 Fl. 
KM., und einen jährlichen Zuſchuß von 600 Fl. zur Aushaltung 
des Seelſorgers aus Staatsfonds zu zahlen. Nicht nur hat die Ge⸗ 
meinde dies bisher noch nicht erhalten, es iſt vielmehr im diesjäh⸗ 
rigen Staatsbudget gar nicht angeführt. Die einzige Hoffnung der 
Gemeinde beruht a den Fürſten Miloſch und Michael, welche ſich 
äußerſt wohlwollend in Beſug auf dieſelbe geäußert haben. Wir 
wollen hoffen, daß es hier nicht wieder, wie unter der früheren Re⸗ 
gierung, bei leeren Verſprechungen bleibe, ſondern daß dieſe recht 
bald zur That werden. 

Amerika. 


— [Die Rechte naturaliſirter Bürger] In einem 
ihm vorgelegten konkreten Falle hat der Staatsſekretär Caß im Na⸗ 
men der Regierung der Vereinigten Staaten erklärt: Daß jeder 
(Deutſche), der vor Erreichung des militärpflichtigen Alters aus 
ſeinem Geburtslande nach den Vereinigten Staaten auswandert 
und hier Bürger wird, bei ſeiner etwaigen zeitweiligen Rückkehr 
nach ſeinem Heimathlande nicht zur nachträglichen Erfüllung der 
Militärpflicht angehalten werden darf. Sollte die betreffende Lan⸗ 
desregierung es gleichwohl verſuchen, ſo müßte ſie es auf die Ge⸗ 
fahr eines Konflikts mit den Vereinigten Staaten thun. Dies der 
genaue Sinn eines offenen Briefes, worin Herr Caß einem gewiſ⸗ 
ſen Detlef, aus Holſtein gebürtig, und von dort vor Erreichung des 
20. Lebensjahres ausgewandert, erklärt: er möge nur ruhig auf 
Beſuch oder in Geſchäften, oder zu welchen ſonſtigen e wel: 
ken er wolle, nach Holftein reifen, die Regierung der Vereinigten 
Staaten bürge ihm dafür, daß er nicht ins Militär r werden 
dürfe. Die Wichtigkeit dieſer Erklärung iſt ſchon für hier groß, 
denn Tauſende von neutraliſirten Bürgern befinden ſich in ganz der⸗ 
ſelben Lage, wie Detlef; fie wird aber noch weit größer in Deutſch⸗ 
land ſein. (N. 3.) 


Vom Landtage. 


Herrenhaus. a ? 
Berlin, 14. März. (14. Sitzung.] Den erſten Theil der IM en 
Tagesordnung bildete der Bericht der Juſtizkommiſſion über den Geſeßz⸗Ent⸗ 
wurf, betr. die Befugniſſe der Auditeure zur Aufnahme von Akten der freiwilli⸗ 
gen Gerichtsbarkeit und die Förmlichkeit der militärischen Teſtamente. Nach⸗ 
dem der Berichterſtatter Dr. v. Zander den Kommiſſtonsbericht zur Aufnahme 
empfohlen hat, wird die Generaldiskuſſion eröffnet, es meldet ſich aber Niemand 
um Wort, und ſo geht man ſofort auf die Durchnahme des Geſetzentwurfs ein. 
r. v. Zander macht darauf aufmerkſam, daß die Kommiſſion die erſten Pa- 
ragraphen mit einer Ueberſchrift Von der freiwilligen Gerichtsbarkeit der Audi- 
teure und Militärbehörden verſehen“ und ſie als Abſchnſtt I. rubrizirt habe. Der 
Juſtizminiſter erklärt ſich mit dieſer e welche zur beſſern Ueber 
ſicht des Geſetzes dienen könne, einverſtanden. Das ganze Geſetz wird ohne 
eden Widerſpruch des Hauſes angenommen. Auch der Berſcht der Kommiſ⸗ 
Ion für Handel und Gewerbe, betreffend die Additional-Konvention vom 28. 
ober 1859 zu dem Handels- und Schifffahrsvertrage vom 23. 
Juni 1845 zwiſchen Preußen und den Zollvereinsſtaaten einer ⸗ 
5 Sardinien andrerſeits wird ohne Diskuſſion angenommen. Nächſte 
zung Montag, 12. März. 


(Wir N Haus der Abgeordneten. 
2 e Erſa i i Herrenhaus berufenen früherer 
Abgeordneten en Imbat 11 — 8 enlm auf Nägel 
dorf fand en 25 zu Prenzlau ſtatt. Es waren 310 Wahlmänner erſchie⸗ 
nen. In 2 dra ug erhielten der Frhr. v. Hertefeld 134, Geh. Regie. 
rungsrath an „Stüllpnagel 82, Staatsanwalt v. Winterfeld 57 und 
Kreisgerichtsrath Sa 37 Summen. In der zweiten Abstimmung er- 
hielten von 302 35 ER Sehr. v. Hertefeld 163 und Geh. Regierungsrat 
v. Stülpnagel 130, He sanwalt v. Winterfeld 3 und Kreisgerichtsrat 
—— 1 Stimme. Herr v. Herkefeld iſt demnach zum Abgeordneten 
ewählt. 2 — 
2 — Die Kommiſſion zn dee des Geſetzentwurfes, die Aufhebung 
der Beſchränkungen de nie En der ſich dia Zinsſatzes betr., hat 
ericht erſta G5 WE 721 ſich im Weſentlichen den Motiven 
der Regierung anſchließt. Zwei ejebge ungen des Alterthums feien, ſagt der 
Bericht in der Einleitung, vor allen an = * durchgreifendſten Einfluß auf 
die Geſtaltung der Anſichten und der darau Pervorgegangenen Geſetze über 
das Bedingen von Zinſen bei Darlehnen auch in den ſpäteren Jahrhunderten 
geweſen — das römiiche und das moſaiſche Recht. In leßterem trat das Verbot 
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Zins nehmen, nicht als eine Forderung des Rechts, vielmehr als eine ſolche der 
Religion und Moral auf und dieſe Auffaſſung ift als maaßgebend in das kano⸗ 
niſche Recht mit aufgenommen worden. Während der drei erſten Jahrhunderte 
nur in Bezug auf die Mitglieder des Prieſterſtandes, nach dem Konzil von Ni- 
cha im 4. Jahrhundert wird das Verbot auch auf die Laien ausgedehnt. Das 
Zinsverbot hat auch in die Kapitularien Karls des Großen, wie in den Sachſen⸗ 
und Schwabenfpiegel und ſomit in die deutſchen Rechtsſatzungen Eingang ge⸗ 
funden. Aber wie immer, jo war auch hier) das geſchriebene Recht macht 
los gegen die natürlichen Geſetze des Verkehrs und jenes mußte, indem es das 
Prinzip aufrechterhielt, ſich zu Konzeſſionen herbellaſſen, die das Prinzip ſo gut 
wie aufhoben, bis das römiſche Recht in Deutſchland heimiſch und mit ihm die 
geſetzliche Feſtſtellung eines beſtimmten Zinsſatzes (in der Regel 5-6 Prozent) 
in den deutſchen Geſetz 1 05 ur Norm wurde. In neuerer Zeit kamen zuerſt 
in Oeſtreich unter Joseph! . alle Strafbeftimmungen wegen zu hohen Zins 
nehmens im Jahre 1787 in Wegfall, wurden jedoch im ae 1803 wieder ein 
geführt. Gegenwärtig ſcheint ee die öftreichiſche Staatsregierung wieder 
ernſtlich auſ eine Aenderung der Geſetzgebung in dieſem Punkt bedacht zu fein. 
In Frankreich iſt durch die Konſtituante mitkelſt Dekrets vom 11. April 1793 
ein ernſter Verſuch mit der Freilaſſung des Zinsfußes gemacht worden, im Jahre 
1804 im Code civil als Geſetz feſtgeſtellt, aber ſchon durch das Geſetz vom 3. 
Sept. 1807 wurde der Zinsfuß wieder auf 5, beziehungsweise 6 Proz. fixirt, 
welches Geſetz noch heute in Kraft iſt. In England fielen unter der Regierung 
der Königin Anng alle Kriminalſtrafen für Wucher fort, und es traten an die 
Stelle nur, wenn auch harte, Mae San Strafen. Erſt im Jahre 1833 
wurden alle Wechſel und kaufmännische Schuldverſchreibungen, die nicht über 3 
Monate liefen, von den geſetzlichen Zinsbeſchränkungen ausgenommen, dieſe Be⸗ 
freiung im Jahre 1837 auf 12 Monate ausgedehnt. In Norwegen hat gleich ⸗ 
falls ein Schwanken in dieſer Rechtsmaterie ſtattgefunden, im Jahre 1824 hob 
man dort die ſogenannten Wuchergeſetze auf, kehrte aber im Jahre 1851 zur 
Feſtſtellung des Zinsfußes durch das hear wieder zurück. Was endlich die Ge⸗ 
ſetzgebung Preußens anlangt, ſo kann dieſelbe als allgemein bekannt vorausge⸗ 
jet werden. Die Beſtimmungen des römiſchen Rechts, ſowie die Satzungen des 
kanoniſchen Rechts haben die wuchergeſetzlichen Normen des Mittelalters bis in 
die neuere Zeit hinein ihre Form gegeben, ohne daß dabei die wirthſchaſtlichen 
Anforderungen zu gebührender Geltung gekommen ſind. Der Bericht hebt nun 
die Art und das Weſen des Kapitals hervor und behauptet, daß den Operatio⸗ 
nen der Bankinſtitute, im Wechſelgeſchäfte überhaupt ſich die Berechnung des 
zu zahlenden Zinſes der Macht der 2 Normen entzieht, und während 
dies früher nur in gewiſſen Grenzen ſtattfinden konnte, iſt es nach Einführung der 
allgemeinen Wechſelfähigkeit zu etwas allgemein Gültigem geworden. Ja, man 
kann mit Recht ſagen, daß eben dieſe allgemeine Wechſelfähigkeitan 
ſich ſchon den ſogenannten Wuchergeſetzen allen Boden unter 
den Füßen hinweggezogen hat. Auch in Bezug auf den Grundbeſitz Lie⸗ 
genſchaften, wie Häuſer hat das den Zinsfuß bac Fete Geſetz ſeinen Zweck 
nur höchſt unvollkommen erreicht. Das geſetzliche Feſtſtellen eines Maximal- 
Zinsfußes iſt weder nach den Grundſätzen der Volkswirthſchaftslehre, noch vom 
Standpunkte des abſtrakten Rechts zu rechtfertigen. Die Gegner der Aufhebun 
der Zinsbeſchränkungen meinen, daß, wenn auch zugegeben werden kann, da 
das Geld, namentlich bei den eigentlichen Darlehnsgeſchäften von grö⸗ 
ßerem Betrage in gewiſſem Sinne die Natur einer Waare einnimmt, fo 
muß doch andererſeits eingeräumt werden, daß es eine Waare von ganz eigen⸗ 
thümlicher Beſchaffenheit iſt, inſofern der Beſitz des Geldes mehr, als der irgend 
einer andern Waare, die nothwendigſte Vorausſetzung für die Möglichkeit, in 
den Beſiß einer andern begehrten Sache zu gelangen, bildet. Das aber giebt 
dem Beſitz des Geldes eine Macht und Bedeutung, welche den aller anderen Sa⸗ 
chen weit überragt, und ſchon deshalb muß an die rechtliche Behandlung deſſel⸗ 
ben ein ganz andrer Maaßſtab gelegt werden. Dagegen muß denn ſofort fach 
das ſehr begründete Bedenken erheben, wie man es nur für möglich erachten 
könne, auf ſo ganz allgemeine theoretiſche Sätze hin eine geſetzliche Beſtimmung 
beſeitigen zu wollen, die durch alle Jahrhunderte der Geſchichte ſich mit dieſer 
oder jener Modifikation als nothwendig erwiefen, und an der daher die Gefep- 
peber aller Nationen jowohl, als auch Adam Smith, der Vater der wiſſen⸗ 
chaftlich ausgebildeten National » Oekenomien und der Begründer der 
Lehre von der freien Konkurrenz hat dennoch an dem Fortbeſtehen der 
Zinsbeſchränkungen nicht gerüttelt; daſſelbe iſt bei Ron der Fall, und ſelbſt 
Roſcher, der hervorragendſte unter allen neueren National- Oekonomen, ſpricht 
ſich ſehr vorſichtig über dieſen Punkt aus; desgleichen Mill, welcher auch dar ⸗ 
auf hinweiſt, daß durch das Steigen des Zingfußes der Preis alles nutzbaren 
Vermögens und Elgenthums verhältnißmäßig ſiuke. Auch die Geſchichte lehrt, 
daß man ſich gegen die Annahme des Gefeges auszuſprechen habe. Selbſt in 
England iſt man nicht plötzlich, ſondern allmälig eee und bei ſolchem 
Verfahren iſt es möglich geweſen, die Folgen der Maaßregel ſchrittweiſe ſich 
entwickeln zu laſſen und der Geldverkehr des Landes konnte ſich ohne gewagte 
Sprünge und Experimente der veränderten Geſetzgebung anbequemen. Das 
plögliche Auftreten der Regierung auf dieſem Gebiete it weder ein Bedürfniß, 
noch kann ihr Vortheilhaftes daraus entſtehen. Das beſtehende Geſetz ſchließt 
ſich hier den Forderungen des allgemeinen Gefühls für Sittlichkeit und Bil- 
ligkeit an; es aufheben und dann auch den Handlungen niedrigſter Habgier und 
e den Arm der Gerechtigkeitspflege dienſtbar machen, heißt nicht 
anders, als jenes Gefühl und alle Grundſaͤtze der Gerechtigkeit empfindlich ver 
lezen. Was endlich die Behauptung anlangt, daß das beſtehende Geſetz jo 
vielfach umgangen werde und ungeſtraft umgangen werden könne, daß deshalb 
das Geſetz alſo doch eigentlich wirkungslos ſei, ſo kann die einfache Thatſache, 
daß ein Geſetz häufig übertreten wird, ein Grund für die Aufhebung 
deſſelben nicht ſein. Es wird ja auch oft genug geſtohlen, und doch wird 
es darum Niemand einfallen, die Strafgeſetze gegen den iebſtahl aufzuheben. 
In den Rheinlanden iſt das Geſetz übrigens nicht wirkungslos geweſen. Um 
es kurz zu faſſen, Recht, Moral und ſelbſt eine nicht ganz einfeitige Volkswirth⸗ 
ſchaftelehre ſprechen gleichmäßig gegen die Aufhebung der Wuchergeſetze. Im 
Anſchluß an dieſe enkgegengeſetzten Ausführungen wurde dann hervorgehoben, 
aß die von der Staatsregierung vorgelegten Materialien durchaus unzurei⸗ 
chend zur gründlichen Beurtheilung der Frage feien, und daß wenigſtens alle 
die 5 auf die auch die Motive des Geſetzes hinweiſen, der Kommiſſion 
zur Einſicht n der Ne werden müßten. Die Kommiſſion hat den Materialien, 
welche ihr von der Re lerung zur Einſicht geſtattet wurden, entnommen, daß 
unter den von den Juſtizbehörden, Rechts- Anwalten und Prokuratoren einge⸗ 
reichten Gutachten ſich von den Obergerichten 14 für und 7 gegen, von den Ge⸗ 
Bon erſter Inſtanz 6 für und 21 gegen, endlich von den Rechtsan⸗ 
5 * 65 für 20 gegen die Aufhebung der ie Mise erklärt haben. 
er Verwaltungsbehörden hat ſich eine kleine Majorität (zwei) gegen 
dit ufbebung erklärt, von den Direktionen der landwirthſchaftlichen Kre 
10 verbände iſt nur Eine (die oſtpreußiſche) für die Aufhebung geweſen und end. 
ich hat das Landes-Oekonomie⸗Kollegium ſich für eine geſetzliche Erhöhung des 
— er auf 6 Prozent ausgeſprochen. Ganz beſonders iſhieden und ſehr 
85 ührlich ift das gegen die Aufhebung gerichtete Gutachten des General- Po. 
urators zu Köln, welchem ſich auch die überwiegende Mehrheit der rheiniſchen 
Friedensrichter angeichloffen hat. Die Kommilfion trägt endlich darauf an, 
folgende Erwartung auszuſprechen: „die hohe Staatsreglerung wolle die in 
Beziehung des Oppolhekenweſens und Subhaſtationsverfah⸗ 
rens, ſo wie der Bankinftitute beſtehenden Erſchwerungen im 
Intereſſe des Realkrediks zu beſeitigen und die Exxichtun 
von Realkreditinſtftuten zu fördern ſuchen“, und empfiehlt mit 15 
gegen 4 Stimmen die Annahme des Geſetzes, womit zugleich die Petitionen für 
und gegen die Aufhebung der Wuchergeſetze erledigt ſind. _ 

— Die Kommiſſionen für Finanzen und Zölle, welche über den Entwurf 
zu einem Geſeße wegen anderweitiger Einrichtung des Amten und Zei⸗ 
tungs Kautſonsweſens u berathen hatte, trägt in ihrem Berichte darauf 
an, dieſem Entwurfe ihre Zuſtimmung zu geben. Wie bereits mitgetheilt, weicht 
dieſer Entwurf nur in zwel Punkten von dem vorjährigen, bereits von beiden 
Häuſern genehmigten Entwurfe ab, welchem aber die königliche Sanktion wegen 
der eingetretenen politiſchen Verhältniſſe nicht zu Theil werden konnte. In dem 
gegenwärtigen Entwurfe iſt die Bestimmung des Zeitpunktes von welchem ab 
das neue Geſet in Kraft treten ſoll, einer königlichen alp ft vorbehalten 
worden, während der vorährige Geſetzentwurf dieſen Zeitpunkt fe tftellte; dann 
aber auch iſt für die Verstärkung des Kautionsdepoſitums Behufs endlicher 
Rückzahlung aller in baarem Gelde geleiſteten Kautionen in anderer Weiſe als 
durch die Anſammlung eines Theils der Zinſen des Kautionsdepoſitums geſorgt. 
In Bezug auf erſtere Abweichung hat die Regierung in der Kommiſſion erklärt, 
daß es keineswegs ihre Abſicht jer, den Zeitpunkt, wenn nicht eintretende beſon⸗ 
dere Verhältniſſe dazu nöthigten, in weite Ferne binauszuſchieben, wahrſchein⸗ 
lich werde fie vielmehr ſchon mir dem 1. Juli die von ihr gewünſchte Aenderung 
eintreten laſſen. Die Kommiffion fand auch gegen das vorgeſchlagene Verfah⸗ 
ren, die endliche Rückzahlung aller in baarem Gelde geleiſteten Kautionen be⸗ 
treffend, nichts zu erinnern, da daſſelbe ebenfalls, ohne dem Staatshaushalte 
außerordentliche Opfer abzufordern, wenn auch langſamer als das im vorigen 
Jahre beabſichtigte zu dem erſtrebenswerthen Ziele führt, zum Abtrag der Kau⸗ 
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tionsſchuld die Mittel zu ſammeln. Es iſt bei dem Innehalten diefed V 75 
rens gleichſam ein allmäliges Ausſterben der Kautionen a erwarten, da en . 
rungoͤmäßig etwa der zwanzigſte Theil jährlich zur Erledigung kommt. 


Militärzeitung. 10 
(Vermehrung der Pioniere; Feſtungstelegraphen.] 

der Einrichtung der vierten Kompagnie bei den Piolleren, 4110 Bataillonsfor 
mation, ſcheint man höheren Orts einverſtanden zu fein, die Ausführung eln Pf 
dahin zielenden Ordre würde auf keine großen Schwierigkeiten ſtoßen, da mn 
vollſtändig eingerichtet und vorbereitet iſt. Von maaßgebender Seite verichn, 
man mit großer Beſtimmtheit, daß die vorgenanne Formation zur Aug, 
rung gebracht werden wird. — In Koblenz hat man in neueſter Zeit eilen 
Feſtungszelegraphen angelegt, der die Gitadelle mit allen Außenwerken verbiN? 
det. Dieſe Einrichtung ift in ſtrategiſcher Beziehung von bedeutender Wichti 1 
keit. Wie man hört, iſt eine derartige Anlage für alle preußiſchen F 


projektirt. 
Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 12. März. [Die Stellung der Realſchu 
len.] Durch den Staatsanzeiger“ wird eine Allerhöͤchſte Kabi⸗ 
netsordre vom 5. Oktober v. J. veröffentlicht, durch welche geneh' 
migt wird, daß die Realſchulen erſter Ordnung hinſichtlich der Zu, 
laſſung zum Zivilſupernumerariat den Gymnaſien gleichge 
werden, und daß demzufolge die Annahme als Zivilſupernumeral 
bei den Provinzialverwaltungsbehörden von der Beibringung ein 
Zeugniſſes der Reife für Prima eines Gymnaſiums oder einer 
Realſchule erſter Ordnung abhängig ſein, für die Zulaffung zum 
Supernumerariat bei der Verwaltung der indirekten Steuern a 
erforderlich ſein ſoll, daß die betreffenden Afpiranten die Prim 
entweder eines Gymnaſiums oder einer Realſchule erſter Ordnung 
mindeſtens ein Jahr lang mit u. Erfolg beſucht haben. 

V Pofen, 12. Marz. [ chwurgerichtsverhandlun 
gen Unter der Anklage des Raubes ſtand am Freitage der sen 

awrzyn Hoffmann aus Wierzchocin, angeſchuldigt, der Witwe 
Katharina Kleda auf einem Fußſteige bei —.— 8 Sgr. 6 pl 
und ein Päckchen mit Lebensmitteln durch Anwendung von Gewalt 
an der Perſon der Letzteren entwendet zu haben. Der Angekla 
bekennt ſich für nicht ſchuldig. In der Vorunterſuchung hat el, 
ohne die Gewaltthätigkeiten an der Kleda einzuräumen, vorgeſchüßt 
das Geld derſelben aus Uebermuth und Trunkenheit weggenomm 
zu haben. Im heutigen Audienztermine ſtellte er die Sachlage 
ganz anders dar. Ein Gleiches geſchieht auch von der Ww. K. 
auch ihre frühere Ausſage inſofern abändert, als ſie den Raub al 
dem Päckchen mit Lebensmitteln, welche fie in der Vorunterſuchung 
dem Angeklagten zur Laſt gelegt, widerruft, da fie das erwäh 
Päckchen an derſelben Stelle wieder vorgefunden, wo ſie es hinge 
legt habe. Den Raub des Geldes habe Angeklagter verübt; er 
ſodann fortgelaufen, von den auf ihren Hülferuf herbeigeeilten 
Kirchgängern aber ergriffen worden. Nach den übereinſtimmen 75 
Ausſagen — 55 eidlich vernommenen Zeugen hat die K. 
jener Gelegenheit zerkragt und am Halſe gewürgt ausgeſehen, 
Angeklagte anfänglich Alles geläugnet, ſpäter aber eingeſtandel 
der Katharina Kleda Geld fortgenommen zu haben; auch fan 
ſich in ſeinen Stiefeln 6 Sgr. vor, und er hat zu den Zeugen 90 
äußert? „daß er außer dieſen 6 Sgr. der K. Nichts mehr gene 
men habe.“ Das öffentliche Miniſterium hebt mit beſonde rer 
tonung hervor, daß es ſich hier darum handle, ein an der en 
chen Sicherheit mit jo vieler Frechheit begangenes Verbrechen 3 
zu ſühnen, und legt den Geſchwornen deshalb die Bejahung aM 
Schuldfrage an's Herz. Der Vertheidiger des Angeklagten due 
hält den Thatbeſtand der Angeklage durchaus nicht für erwieſen 
ficht die Glaubwürdigkeit der Zeugin Kleda wegen ihrer vielen 
Widerſprüche an, und ſchließt die Schutzrede mit dem Antrage a 
Verneinung der Schuldfrage. Die Geſchwornen verzichten 10 
per des Präſidenten auf Verdolmeiſchung der Plaidoye 
der Staatsanwaltſchaft und des Vertheidigers in die polniſch 
Sprache. Dieſer Zwischenfall giebt zu der Annahme Veranlaſſunn, 
daß die Geſchwornen Gewicht auf dieſen Umſtand legen, der ü 
gens nicht wenig dazu beitragen würde, die Verhandlungen unde 
altnißmäß auszudehnen. Nach kurzen Berathung gaben die hr 
chwornen ihr Verdikt dahin ab, daß der Angeklagte zwar des Dit 
ſtabls ſchuldig daß aber nicht für erwieſen zu erachten, daß n 
Ausführung deſſelben Gewalt gegen die Perſon der Katha 
Kleda angewendet worden. Die Staatsanwaltſchaft bean 
hierauf Imonatliche Gefängnißſtrafe mit den acceſſoriſchen E — 
ſtrafen, während der Vertheidiger eine on Awochentliche it 
fängnißſtrafe für angemeſſen Halt. Die Verhandlung endigt en 
der Verurtheilung des Angeklagten wegen Diebstahls zu 3 Mona 
Gefängniß, jähriger Entziehung der Ehrenrechte und Stellus 
unter Polizeiaufſicht auf gleiche Dauer. dul 
3 Wollſtein, 10. März. [Marienſtiftung; Chauſſee.] Der hu 
en orttand ae Extrakt aus der Jahresrechnung der hieſigen ein 
90 ue Marienſtiftung (Waſſenhaus für Mädchen) ergiebt pro 1859 eine per 
Wohl! hate über 490 Thlrn. Darunter befinden 0 neben den Beiträgen 00 
Sl ner ein Zuſchuß aus der v. Kottwitzſchen Stiftung im Betrage vo 
et, ein Beitrag aus den Kreistommunalfonde von 30 Thlrn. ze. DIE fle 
gabe betrug über 513 Thlr., und zwar zur Beköſtigung 303 Thlr., zur 1 75 
ung 73 Thlr., Gehälter 31 Thlr. ꝛc. Die Ausgabe überfteigt die Eintr 
mit 23 Thlrn. Es wäre daher umfomehr zu wache, daß imildtpätige 9 
* nah und fern der ſegensreich wirkenden Anſtalt Unterſtützungen zu 
leßen, als der pro 1860 entworfene Etat für die Anſtaltskaſſe den Nach 5 
a 


führt, daß die ſchon jetzt als unvermeidlich anzuſehenden Ausgaben die, 
ſtehenden Linnahen 15 Anſtalt bedeutend Werth müßen 5 u der An 
werden gegenwärtig 15 Mädchen unterhalten. — Die Feftftellung der HT 
linie von Fehlen hierher (Brauftadt- Wollſteiner Chauſſee) wird noch im fahr 
dieſes Monats durch den Kreistag erfolgen. Mit dem Beginne des Früh 5 
dürften daher die Chauſſeearbeiten beginnen, was für die vielen Arbeitſuchel 
hieſiger Gegend ſehr erwünſcht iſt. Aue, 

r Wollſtein, 11. März. 658 matische Sparkaſſe.] Die auf len 
gung des hier im Winter 1855/1856 beſtandenen Hilfsvereins durch die Dich 
ſchen Behörden ins Leben gerufene Sparkaſſe für unſere Stadt bat du.. 
Tagen ihre Wirkſamkeit 1 Der Zweck derſelben iſt, dem Publifu 
legenheit zu bieten, kleine Summen zinsbar und ſicher unterzubringen n Kaſſe, 
Erwerb des Einzelnen durch gewährte Vorſchüſſe zu befördern. 210 
welche mit einem Fonds von circa 222 Thlrn., die ihr der Hilfsverein 1 4 
jen hat, beginnt, iſt ein ſtäd tiſches Inftitnt und ſteht unter Garantie dan von 
mune. Sie wird unter Aufſicht des Magiſtrats durch eine Deputation 5 
Mitgliedern unentgeltlich verwaltet, deren 2 durch die Stadtvereriirnt aus 
wählt, 2 durch den Landrath ernannt werden, während eins der Magi Stadt, 
ſeiner Mitte ernennt. Für die erſten 3 Jahre ſind fungirende Mit e ann 
verordnetenvorſteher Juſtizrath Kuntze, Kreisrichter Möllenhoff, ifer ner, 
Bendir Hamel, Apotheker Joſeph Knechtel und endlich Bürgermeiſeanherung 
der zugleich Borfigender der Deputation iſt. Der Rendant wird nach et 
der Stadtverordneten und der Deputation durch den Maglſtrat au — deren 
Zeit mit vierteljährlicher Kündigung ernannt und erhält eine WBeſoln, der Hob. 
Höhe die Deputation nach Maaßgabe des Umfangs der Sa nimmt . 
des etwa ſich herausſtellenden Ueberſchuſſes beſtimmt. Die schluß der 
zahlungen von 10 Sgr. bis 50 Thlr. an, kann aber auch auf ef 


putati 0 
— Summen bis zu 200 Thlr. annehmen. 


er an die Kaſſe franko ei 1 Zins 
n, u ı bie & anko einſenden. Sie gewährt 3 ¼ Prozent Zin 
für aan er. Zinſeszins berechnet — Die 5 oe dee wel 
Mreichenden 5 erjelben zu 5 Prozent zinsbar angelegt. Ueber die schriftlich ein- 
Statuten J darlehnsgeſuche entſcheidet die Deputation nach Maaßgabe der ( ) 
daß die Kaff urch die Zinsüberſchüſſe bei Aare ſo wie dadurch, Fang Graf Weſierski sen. und Graf Weſierski jun. aus Zakrzewo, die 
Monat fie Beträge unter 1 Thlr. nicht, und die Ein 

chem die Ru er nung cn und nur bis zum erſten 


a 
50 

wel u mach d 

Das ückzahlung erfolgt, verzinſt, werden 

S Inſtitut kann nur durch Ubereinftinumenden 


Wieder erordneten und der Deputation mit Genehmigung des Oberpräſidenten 


aufgehoben werden. 


Angekommene Fremde. 


B Vom 11. März. 


aus Binaufmann Oſtrowski aus Warſchau, die Gutsb. Graf Szoldrski 
rodowo, v. Chlapowski aus Turwy, v. Lubienski und Przeniewski 


Schw. Wola. 


ER ADLER. Gutsb. Walz aus 
nor. p aus Berlin. l 


Kastel . ERLIN. Die Rittergutsbeſitzer v. Wolalski aus Rybitwy, 
Tilſit und Volontär Volkmann aus Trzeielino, Apotheker Kißner aus 
und Maſchinenbauer Ludorff aus Breslau. 


Vom 12. März. 


Sog 
WARZER ADLER. Frau Rittergutsb. 


Di Bekanntmachung. 
und Van ur Einrichtung mehrerer Arreftelen 
diefigen Kedung der Militär -Gerichtslokale im 
dar literkloſter erforderlichen Arbeiten 
te iuterarbeiten inkl. Ma⸗ 
I un veranschlagt auf 2292 888A 


zmerarbeiten exkl. Dias 
Sa. 2, 4 
4) Saolerarbeiten 8 100 15 — 


Alede⸗ log. 1 
5 Tollen Me aer 
6 die atbeiten : 

der Holzmate⸗ 
Ion an. de Le e 49 2, 
derdunge dee der Submiſſion mindeſtfordernd 
Kaufen erden. 

nehmer onefähige und ſonſt qualifizirte Unter 
elt und ollen hre ſchriftlichen Offerten verſie · 

em anf lbrerhenber Aufſchrift verſehen, 


ontag den 10. d. M. Vormittage 


10 Uhr 
85 unterzeichneten —— — 
o mögli mine einreichen und in demſelbe 
a Die Beh ſetbſt ede nweig zu fein, f 
Jeſchnung Hagerden, der Koſtenanſchlag und die 


lichen bei der Verwaltung in den 
age zur Ei Kt ftunden Vor- und Nachmit⸗ 
ubmſſſtonen 


erming ei ' welche nach dem Schluß des 

Ind eingehen, bleiben an 
den 12. März 1860, 
Garnifonverwaltung. 


auntmachung. 
Auf Grund der Beſtimmungen des Provin- 


dal. Reglemente vom 42 Jun 1854 und reſp. 


5 


1 April 1856 muß alljährlich die Aufnahme 
Di für den Fall einer Mobilmachung zum königl. 
Die tauglichen Pferde erfolgen. 
Stadt ſämmtlichen Herren Pierdebefiper hieſiger 
in — deshalb aufgefordert, ihre Pferde 


den 1 u 
auf mu. 10. März c. Vormittags 8 Uhr 
5 Kanonenplae —— wojelbft die 
kamm durch eine gemischte Militär. und Civil. 
ben bewirkt werden wird. Die Zuwider⸗ 
8 uden trifft nach g. 10 der Verordnung vom 
rar 1834 eine Geldbuße von 5—50 Thlr. 
Poſen, den 9. März 1860. 
Der Magiſtrat. 


L N 
“ie und billigſte 1 
t Perſonen und Güter 
Len von Belgien, Grant 
Yu reich und deren Seehäfen: 
; Per 1 von und nach Nord⸗ 
eutſchlaud, den nördlich und öſtlich an⸗ 
kenzenden Ländern: Rußland, Schweden, 
h) Danemark x. 
F wer 
* deutſchland, Sachſen, Deitreich 2C. 
IN rn Fa und Zranfitgüter 
N von beiden Seiten auf Aachen, reſp. 
dae orf und Ruhrort durchgehen, an 
dale Orten ſich Danptzolämter für die 
b fertigung befinden. Bei Ruhrort er⸗ 
der Mheintrajekt der Güter in Eiſen⸗ 
ee ohne Umladung durch ein 
Mau es Hebewerk nach dem Syſtem von 

ong, (das erſte derartige auf dem Kon 
nen: mit Leichtigkeit, Sicherheit und 

N Nacht fe find ausdrücklich mit d 

tbriefe ſind ausdrücklich mit dem 

der — — oder „via 
rf zu verſehen. 

dug zollamtliche Behandlung der Güter wird 

unſere Agenten: de Gruyter, 

N. mius, von der Linden 

fe Ruhrort, W. Bauer zu 


ten, Dt und Sehöffers . re- 
N Aachen gegen feſte lie Ber ütung 
Komfi, Dieſe Agenten ſowohl, wie die Herren 


und Wrath Z. v. Essen zu Altona 
und en H. Berliner zu Stet⸗ 
direkten Breslau werden auf Erforderung die 
Aae — — — — wie die 
rektion jede wün 
eee "Monte 
„den 7. Januar 1860. 
Kön gliche Direktion 
üſſeldorf⸗Ruhrorter 
Eiſenbahn. 


7 


ſzyn, Rittergutsb. Robrmann aus Chrzaſtowo, Frau Gutspächter Wen⸗ 
dorff aus Prufiec, die Wirthſch. Inſpektoren Heinſe aus Nehringswalde, 
Guderian aus Sokolnik, v. Laskowski aus Deutſch⸗Preſſe und Napie⸗ 
ralski aus Oſtrowite. 8 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE, Die Gutsb. v. Keſzycki aus Bloci⸗ 


HOTEL DE PARIS. Partikulier v. Polaski und die Gutsb. v. Skrzydlewski 
aus Solencin, Voge aus Adelich Oſtrowo, v. Czapski aus Ehwwalenein 
und Koperski aus Stempocin, Wirthſchafts-Kommiſſarius Aredzki aus 
Wegierfi, Gutspächter Kosmowöki aus Ruſßkowo, Kaufmann Grau- 
mann jun. aus Ratibor und Bürger Gromadziüski aus Schroda. 

HOTEL DE BERLIN. Die Kaufleute Maper aus Leipzig, Bock aus Ber- 
386 Landek aus Wongrowitz, Arndt aus Schneidemühl, Auermann aus 
Warſchau und Wolf aus Schroda, Rentier Staffehl aus Warſchau, Kreis. 
richter Oromndginek aus Schroda, Mühlenbeſitzer Kier aus Wongrowitz, 
aberiufpallen aganowski aus Dakow, Inſpektor Drfinsli aus Kos⸗ 
mowo, Oekonom Meißner aus Zirke, die Gutsb. v. Taczanowski aus 


Galezewo, Majunke aus nd 
Hofmener aus Ztotnik. Hundsfeld, v. Szeliski aus Orzeſzkowo und 


Auch Auswärtige können an⸗ 


onds der Kaſſe werden 


aufleute Suerſſen aus Magdeburg, Schröder aus Berlin, Caro aus 
Wiesbaden, Mankiewicz aus Liſſa, Reweck aus Breslau, Herzberg aus 
Frankfurt a. M., v. Harlemſen aus Bremen, Herzfeld aus Neuß, Jantſch 
aus Sebnitz und Kuhn aus Stettin. 

STERN S HOTEL DE L EUROPE. Die Gutsbeſitzer Graf Kwilecli aus 
Goslawice und Kernbach aus Kicin, Gutsb. Sohn v. Sawicki aus Otto- 
rowo und Kaufmann Böttcher aus Dresden. 8 HOTE 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Frau Stadtgerichts-Räthin Kriſten aus EICHBORN’S ni Landwirth Peterſon aus Wierzchnin, Geſchäfts⸗ 
Breslau, Muſikdirektor Henne aus Oſtrowo, Rittergutsb. Schröter aus führer Meyer au E die Sängerinnen Lechler aus Küſtrin, Bern 
Mecklenburg, die Kaufleute Stürze und Wendorff aus Stettin, Oppler hard aus Breslau, legand aus Berlin und Wolfarth aus Hamburg, 
aus Breslau und Rump aus Koln. Mufitus Müller aus Breslau und Kaufmann Glaß aus Grätz. 

HOTEL DU NORD. Frau Rittergutsb. v. Szoldrzysska aus Lubaſz, Bür⸗ BUDWIG’S HOTEL. Ze Kaufleute Falk aus Breslau, Landsberg aus 
germeiſter Neugebauer aus Wielichowo und königl. Eifenbahn» Buchhalter Koſten, Haaſe aus Lerkow, Bergas sen. aus Grätz, Wolffſohn aus 
v. Blankenfeld aus Stettin. Janowiec und Frau W iger aus Kleczewo, Schneidermeiſter 

OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Rittergutsbeſitzer v. Kowalski aus Glaßdorfer aus Berlin, Juſpektor Klahr aus Kotlymbie und Gutsbeſitzer 
Imiokki, Referendar v. Trampezynski aus Schroda, Rentier Jacobs aus Neufeld aus Pudewitz. 

Glogau, die Kaufleute Lanzenberger aus Berlin, Tarnowsli aus Bres- DREI LILIEN. Apotheker Buge aus Bromberg Gutsb. Berger aus Nies- 
lau und Biſchoff aus Danzig. labin und Wirihſch. Inſpektor Dreyſing aus Piaski. 

BAZAR. Kaufmann Goldbach aus Stettin, Gutsb. v. Loſſow aus Boru- | GOLDENER ADLER, Lehrer Waſzvügki ru Chwaltowo, Befiger Schurr 
Naa d de Wite aus Uſhely, Gutsverwalter Jankowski aus aus Bierzlin, die Kaufleute Holzbock. — und Cohn aus Schroda, 

v. Brzeska aus Dorf Kroto⸗ | Padniewo und Bevollmächtigter Zawadzki aus Wierzenica. | Kunz aus Schrimm, Landsberg und Rogowski aus Wreſchen. 


agen erſt vom nächſten 
age des Monats, in 
die Verwaltüngskoſten gedeckt. 
Beſchluß des Magiſtrats, der 


Gora und Kleiderverfertiger 


Inſerale und Börfen- Nachrichten. > 
Programm Nachlaf- Auktion, O e 
der landwirthſchaftlichen 


mdliche 
Dienſtag, am 13. März c., Vormittags von 9 vat. Unterricht in Breslau n 8 ir 
Allsſtellung 


Uhr ab, werde ich im Haufe Halb dorfſtr. 8 gere iſt in der Erpedition diefer Zeitung zu er- 
den Nachlaß fragen. 
2 m der Wittwe Gloger, as Waſſermühlengrundſtück Zabikowo 
Thierſchan beſtebend in mahagoni Möbeln, Gold- und D Nr. 1%, wen eine Windmühle 1 5 
i { Silberſachen, Uhren, Selgemälden, Mlei- Morgen inkl. 34 Morgen 10 8 155 en 
am]. Mai des lauf. Jahres zu Gnesen. dungsſtücken, Wäfche, Betten und Glas- und zwei . er gehören, m D i 
Der landwirthſchaftliche Verein für die Kreiſe Gnefen, Wreſchen und Schroda be- und Porzellanſachen, gegen baare Zahlung . an Vigenthüm * dase b. as Nähere 


abfichtigt eine Ausſtellung landwirthſchaftlicher Geräthe und Maſchinen, Thierſchau und Pferde⸗ öffentlich meistbietend verſteigern. 
rennen hir Bauern am 1. Mai d. J. Vormittags zu Gneſen (am 2. St. Wojeiechs⸗Jahrmarkts⸗ Lipſchitz, Auktionskommiſſarius. W. Hauch. 
tage) zu arrangiren. Die Direktion des Vereins erſucht dieſerhalb die geehrten Mitglieder, alle Ra 


für den landwirthſchaftlichen Gebrauch und einer Ausſtellung würdigen Gegenſtände an dieſem - Deſſi inns aft i 8 
Ta e wee Anſpruch auf eine Prämie für ausgeſtelltes Vieh hat nur derjenige, welcher Das erſte und größte Deſtillationsgeſchäft 15 Warſchau 
ſolches ſelbft gezüchtet und Mitglied des landwirthſch. Vereins iſt. Das Vieh bäuerlicher Wirih⸗ nebſt dazu gehörigem Grundſtück iſt fofort, wie es ſteht und Kat, zu verkaufen. Der Netto- 
ſcha * Be 3 um — Bu mine enge des Vereins ſind. Gehe oed # Jap a: gun 11 2 8 11 5 . bg ad 27 
e Prämien find folgendermaßen beſtimmt: gare e wer - . 7 
I. Für den beiten Hengſt 20 Thlr. II. Für den zweiten Hengſt 10 Thlr. liche Geſchäftsutenſilien werden mit %, ihres e R e 5 en 
III. Für die beſte Stute 10 Thlr. IV. Für die zweite Stute 5 Thlr. V. Für verkauft. Als Minimum dur Uebernahme dieſes Kau 1100 f Ar 855 rg 
das beſte einjährige Fohlen 10 Thlr. VI. Für das zweite Sohlen 5 Thlr. VII. Für Thlr. baar erforderlich. Nähere Auskunft hierüber erthe 2 de "ie pr anweſender dazu 
den beiten Stammochſen 15 Thlr. VIII. Für den gelten Stammochſen 10 Thlr.] Beauftragter, wohnhaft Mötel de Berlin, Zimmer Nr. 2, Jedoch nur bis zum 17. März c. 
IX. Für die befte Kuß 10 Thlr. X. Für Dr ae Kuh 8 1 gie 47 täglich Vormittags ven 9 bis 12 und Nachmittags von 2 bis 5 uhr. 
. aber Pesch b Kir e , e Eine Gartwirtbieaft, wel dende. Ense eberihlictige Waere unweit Po- 
den bet ih s Bich XIV. Für einen Ochſen 10 Thlr. XV. Für ein Maſt⸗ ſen mit 70 Dong. Land und eine Bäckerei C ſen, nebſt 25 Morgen gutes Land und Wiefe, 
ſchwein 6 Tolr XVI. Für einen Hammel 3 Thlr. fit vortheilhaft zu verkaufen oder im Ganzen von ſiſt ſofort zu verkaufen. Das Nährre bei dem Hrn. 
Es wird hierbei bemerkt, daß die zur Thierſchau vorgeführten Stuten das Füllen bei ſich he, Bitteſtraße Nr 6 h. 99 70 5 eber⸗ E. Stanke auf Wolfsmühle bei Poſen. 
haben, oder tragend ſein müſſen. ’ 1 5 


Die Milchkühe müſſen den Abend vor dem Tage der Adlerichan nach Gueſen gebracht und len Leidenden und Krane 
Allen Leidenden und Kranken 


einem der Mitglieder den bier ernannten Kommiſſion übergeben werden. Die Nacht über wer ⸗ 
den die Kühe in einem verſchloſſenen Stalle gehalten und in Gegenwart der Prüfungskommiſſion a 
auf dem Platze der Thierſchau gemolken. die ſich portofrei an mich wenden wollen, werde 1 mit Vergnügen den „17. Abdruck“ der 
auern- Rennen. / Meile. Stuten, welche im Laufe des Jahres zur Feldarbeit warm zu empfetlenden Schrift (des Dr. Wilhelm Ahrberg): „die naturgemäßen (fräfte der 
benutzt und Eigenthum des Bauern ſind. Kräuter ⸗ und P 5 oder untrüglich heilſame Mittel gegen Magenframpf, Hämorrhoiden, 
Der Sieger erhält einen amerikaniſchen Pflug aus der Fabrik von Bednaromwicz in Hypochondrie, Hyſterſe. Gicht. Skropheln, Unterleibsbeſchwerden aller Art, auch gegen den 
Wreſchen und 8 Thaler. Der zweite Reiter erhält einen eben ſolchen Pflug und 4 Thaler, der Bandwurm, wie überhaupt gegen alle durch verdorbene Säfte, Blutſtockungen u. ſ. w. herrüh⸗ 
dritte Reiter 4 Thlr. henden inneren und äußerlichen Krankheiten“, mit dem Motto: „Prüfet Alles, das Beſte be⸗ 
Liebhaber des e dae Ri an eee beter ton i raltet“, unentgeltlich zuſenden. r r. Fr. Kühne in Braunſchweig. 
laden wir freundlichſt ein, und wollen ſich dieſe Herren an die hierzu ernannte Komm — — — —— . ie 
Betreff der Arrangements hierzu wenden. ’ i Er 1 en ee 
Die Kommiſſion für das Arrangement der Thierſchau, Ausſtellung und des Ne b n Fl „daß ich meine 
wie auch für Abſchätzung der Pferde beſteht aus den Herren Czwalinn aus en ’ WE N 
Budzinski aus Kleryfa, Arlt aus Arkuſzewo, Krasicki u — besteht Bäckerei 
Die Kommiſſion für Abſchätzung des Rindviehes, der Schafe und des aſtvieh 46. W d b ha 
aus den Herren Jozef Gotowskä aus Odrowai, er eg; Age — früher gef Frege an de ern. auf 
— ; d Joze a rauen bes 
5 „ Häusler aus Bojanice un a agnehmlnd, bite ch bei 1 95 
e 15 bloß die oben erwähnten Thiere, fondern auch alle übrigen landwirthſchaftlichen, Bedienung mich mit demſelben wie früher beehren 
einer Ausſtellung würdigen Gegenſtände werden 5 au Ge unn Aa en als da Mar zu 8 1 
ü i i dwirthſchaftliche Geräthe un aſchinen! u. a. m. Es reſchen, den 11. März r - 
„Früchte, Getreide, Sämereien, lan dich dr Kirſcht, Bärernieifter. 
25 * Kiefer» Samen 


\ N ; brikbeſitzer, auch wen 
ladet daher der Vorſtand des Vereins die Herren Maſchinenbauer und Fa ) wenn = 
dieeiben nich Mitglieher des landwirthſchaftlichen Vereins find, zu recht lebhafter Betheiligung en Herren Gutsbeſitzern und dem bauenden 2 0 

Publikum von Birnbaum und Umgegend fh inus sylvestris), mit Garantie für die Keim 


Der Zahnarzt R. Zarnad, Berliner- 
ſtraße Nr. 14, zeigt hierdurch ergebenft an, 
daß er ſich in den Stand gelegt hat, künſt⸗ 
liche Zahnpiecen mit vulfanijirter Kaut⸗ 
ſchukbaſis anzufertigen, welche ſich durch 


Super Leichtigkeit, innigen Anſchluß am 
iefer vor Piècen mit Knochenbaſis haupt ⸗ 
ſächlich dadurch auszeichnen, daß fie durch ⸗ 
aus unverderblich ſind. 


bei der Ausſtellung ein. ; 
Wi k daß wir eine Getreidemähemaſchine, von dem Probſt Podin- 1 keit, offerirt billigſt Au. 
szewaki je; Galizien 2 und konſtruirt, ebenfalls bei der Ausſtellung in Gneſen nk 180 ic ae EIER als Aaeige zu For le in Sa duthal Menke 
aufzuſtellen beabſichtigen. : ird die hi — eu 
gelen inzelheiten wird die hierzu ernannte Kom- meiſter niedergelaſſen habe und empfehle mich „ 5 
iifion Der den 520 e andere Einzelhe . zur gewiſſenhaſkeſten Ausführung aller in dieses 14 gute Mutterſchafe mit Läm⸗ 
Anmeldungen für die nn und Thierſchau, desgleichen das Pferderennen, find an] Fach ſchlagenden Arbeiten. mern ſtehen auf dem Rittergute 
den Sekretär des landwirthſchaftlichen Vereins, Gutsbeſitzer Czwalina zu Pyſzezynek bei Birnbaum, den 6. März 1860. Ziegenhagen bei Reetz zum Verkauf. 
Gneſen, bis zum 15. April c. zu richten. x r 2 Eduard Buchwald, Ein fünfjähriger ſchwarzer Wallach, RN 
Die Direktion I Maurermeiſter, l roß, ſtark, geſund und elegant, fleht zum 
des landwirthſchaftlichen Vereins für die Kreiſe Gneſen, Wreſchen, Schroda. wohnhaft in der hieſigen Buchdruckerel. Verkauf Dom. Trebſchen bei Sinidan. 


Die Leinen-, „ Für Danzig: ee gi, 
und Wälde- ati Gebrüder Schmidt, 


ANTON SCHMIDT in posen: 


90 %, Meth und Sünmwein, WIM) 
an 803 empfiehlt in beſter Qualität zu den 
Molehanbne Eabischin « Co. 
empfiehlt alle zur Leinen-Vranche gehörenden Artikel und ſtellt bei ſolider Waare und größter Auswahl 
die billigſten Engrospreiſe. - 
Ausſtattungen jeder Art werden prompt ausgeführt. 
Preiskurante ſtehen auf Verlangen zu Dienften. et; 


Schuhmacherſtraße 1. 
Die Droguerie, Farben umd Mpofeterivansen-Hanblun 


2 N von P. * 
Ball Anzüge. Breiteſtraße Nr. 18 dg benz 


empfiehlt ihr wohl aſſortirtes Lager 5 
Han ch 1 ohl aſſor 9 0 öl; 
ee Blipfe, eng 10 chemiſcher und techniſcher Produfte, Apothelerwaaten, Artitel für den Oausbedarf, andahſhe 
0 


ätberifcher Oele, trockener Malerfarben, geriebener Oelfarben, Lacke und Firniſſe, chineſiſcher 
ſche Kragen und ſämmtliche 5 oldiſche Thee 's, franzöſiſcher Seifen und Parfümerien, des echten und imitirten Eau de 
Toilettenartikel in reichſter Auswahl i 


ologne ıc. 
vorräthig bei 


Für Bromberg: 
Gebrüder Schmidt, 
Kriedrichsſtraßt. 


tärkende und nährende Wein (Vin toni- 
Dacia de Bugeaud), zuſammengeſetzt aus 
Cbinarinde und Cacao, approbirt durch die 
Mediginalafademie zu Newport, hat ſich nach 
vielfacher a ſowohl bei Kindern als 
bei Erwachſenen als ſehr wirkſam bewieſ ie 
Appetittofigkeit, Blutipeien iigteit aus 
Schwäche des Darmkanals 998 ine 
i re: 0 „ gegen allgemeine 
8 lunge anhaltende Diarehoen, amen- 
f — 810 Den der Gebärmutter, weißen Fluß 
gegen Skropheln und Skorbute. 


A. Remus, Schulſtr. 11. u 
Kieler Speckbück⸗ 
linge empfing ſoeben 
Jacob Appel, 


7 Doppeiitüinte, BE 


ines und elegantes Doppelgewehr, i 9, Poſtſeite. 
N ne Richt, ift im Auttrage bei mir ____ Wilbelmöftraße Nr. 9, Poſtſette 
Au mehrſeitige Veranlaſſung mahle ich Oſter⸗ 
mehl. Dieſes dem geehrten betheiligten 
Publikum zur ergebenen Anzeige. Der Preis 
deſſelben iſt — er 5 Sgr. über den ge⸗ 
wöhnlichen Ladenpreis. 
90 J. Kratochwill. 


M. Graupe, asbeleuchtung er- für einen billigen Preis zum Verkauf. 


Marchand Tailleur. d ft A. Hoffmann, Büchſenmacher. 
3 Umänderungen, ſo wie neue Einrichtungen wer Pe 


Fe ee ee e Segen Hamburger Speckbücklinge 


iſt billig z. v. Mü 21,3 Tr. bei 2 
ae empfing Isidor Appel, geb. d. k. Bank. 


x | 
| | 


| 1 u 2 2 8 { 2 2 0 „ 
Hamburg-Amerikanische Packetfahrt- Actiengesellschaft| &'sitk un naher simyo sen aa le Prince Ro al Produkten Börse. 
direct von Hamburg nach New- ork mis fürs Material, Wein» und Spirituoſen⸗Ge . g Berlin, 10. März. Wind: Nerd. 405 
vermittelst der Postdampfschiffe der Gesellschatt: idäfte, ev. und kath. Kenf, ſuchen baldſges Un. Heute Montag den 12. März großes Kon ⸗ et: belle. ermpmeter: f 


Br., 18 Go., p. Auguſt⸗Sept. 13,5 Rt. beh.; 


Die Hauptpreife des Anfehens find 2lmal Gr Gerberſtraße Nr. 47 find im erſten vollendeten 82. Lebensjahre. Dies zeigt im Nas 5 Provinzlal⸗Ban aktien 74 
Weizenmehl 0. 4 „ 44 Rt., 0. u. 1.0% 


250,000, m 200,000, 103mal 150,000, he re Küche und Zu- men des traurenden Gatten und der tier scheng« Stara ee en St. Akt. — 


SEH 


1 ‚kommen. Kommiſſ. Seherek, Markt 55. 
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